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Die Voltswacht erſcheint käglich mit Ausnahme der Sornen Saienhe e. 
Bezugspreis einſchlie lich der Illut 
ſtrierten Beilagen „Dle neue Welt“ 
uUnd „Für unſere Frauen“ monatli⸗ 

Aupeigenprelſe: 
Die 6 geſpaltene Petitzelle 20 Pfg, cger, 50 ( b 
baltene Keklamezelle 60 Pio. Ar⸗ 

  

75 Pig, viertelſährlich 2,25 M. d eluſchließlich Trägerlohn. In den 10 P mbei ien nit Maßbeſhen Abholeſtellen monatlich 60 Eui mung en beſonders derechnel. 

  

Durch die Poſt be⸗ lertel⸗ 
ſchrüch 2.25 Mk, einſchileßlich Ve⸗ Bei Wleberholungen Rabatt 

ſtellgeld. Einzeinummer 5 Pfg. laut Tarij 
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Neue Militärforderungen und 
nene Steuern 

Uebereins ſind die Nachrichtenquellen aller Parteien 
augenbllicklich einig — neue Steuern wird die Reichs⸗ 
regierung vom Reichstag fordern. Strittig ſind die Höhe de⸗ 
Betrages und die Art der Steuern, die man empfehlen wird. 

Der Ertrag des Wehrbeilrages wurde auf 1200 Mil⸗ 
lionen Mark veranſchlagt. Es kommen aber in Preußen nur 
603 Millionen ein, und man kann ſicher ſein, daß im ganzen 
Reiche nur 1000 Millionen Ertrag bleiben werden. 

Es ſind ſomit 200 Milllonen Mark noch zu decken. 
Da bisher die für beſtimmte Zwecke der Militärverwal⸗ 

tung bewilligten Summen mie ausreichten, iſt als ſicher an⸗ 
zunehmen, daß ſie auch diesſnal nicht reichen werden. Es 
werben alſo zur Durchführung der letzten Heeresvermehrung 
Nachforderungen kommen und bewilligt werden. 

Vom 1. April 1915 ab iſt ferner eine Vermehrung der 
Mannſchaften der Marine zu erwarten. Die Regierung 
fordert eine Vermehrung der Seeſoldaten für ſechs große und 
acht oder zehn kleine Kreuzer, fener den Erſatz der 3072⸗ 

wäre eine ſolche Geſetzgebung ein Segen. Aber leider werden 
Tauſende von Proletariern auch dann das Fuſelgift nicht ent⸗ 
behren wollen, und noch viel mehr Geld für Schnaps aus⸗ 
geben. Ihr eigenes und ihrer Familie Elend wird alſo da⸗ 
durch noch ſteigen. 

Die Sozialdemokraͤtie lehnt die neuen Heeres⸗ und Flotten⸗ 
forderungen ab und fordert, daß — ſoweit zur Deckung der 
Ausgaben des Reiches neue Steutern nötig ſind — nur die 
Wohlhabenden herangezogen werden. Der winzige Wehrbei⸗ 
trag und die belangloſe Vermögenszuwachsſt⸗nor haben ſich 
als unzulänglich herausgeſtellt. Es wird notwendig ſein, den 
Wehrbeitrag zu reformieren, die kleineren Vermögen zu 
entlaſten, die Gutsbeſitzer, die nur einen Teil ihrer 
Rieſenvermögen beſteuern, nach ihrem vollen Beſitz heranzu⸗ 
ziehen, dann aber auch den Wehrheitrag nicht dreimal, ſondern 
bis auf weiteres alhjührlich neu vom Reichstag bewilligen zu 
laſſen: weiter wird eine hohe Erbſchaftsſteuer notwendig und 
eine beträchtliche Reichseinkommenſteuer für Leute mit mehr als 
6000 Mark Jahreseinkommen nötig ſein; namentlich die, welche 
mehr als 40 000 Mark jährlich beziehen, empfehlen wir als 
ausgezeichnete Steuerobjekte. Das Proletariat und der Mittel⸗ 
ſtand dürfen keine neuen Steuern mehr tragen; im Gegentel 
müſſen die Salzſteuer, die Zündholzſteuer, die Zuckerſteuer / 

  

  

letzte Blatt, ghelche⸗ deswegen einen Vorwurf erheben könnte. Cal⸗ 
melle habe ſich des Flgaro demächtigt mit Hilje der Anteile der Aklien, 
welche der Bertreter der Dresdener Bant aufgelauſt habe. Der 
Figaro ſeßſim deutſchen Reichstag beſchuldigt worden, daß er. von 

b erhalten habe. Im unghariſchen Reichstag ſel gegen den 
le Anklage erhaben worden, daß er 

vorß der ungarlſchen Reglerung 12 Obo Franes bekommen 

  

laur iult dem Flgaro⸗Redakteur Latzarus, welcher gefagt 
habef daß Calllaux durch dle etwaͤlge Veröffentlichung des „grünen 
Dotüäments“ entehrt worden wäre. Redakteur Latza rus lagte, es 
ſei Ainmöglich, über dleſes Schriftſtück Näheres zu ſagen, aber Cal⸗ 
maſie, den Cuſilaux ermorden lleß, habe dieſes Schriftſtück beſeſſen. 
(Froßer Lärm im Audltorium. — Caillausß wendet ſich in furcht⸗ 

rer Erregung zum Präſidenlen und ruft: „Dabel kann es vnmög⸗ 
ſch bleiben!“) 

Der Advokat der Privatbeleidigten Chenn ertlärt, daß er 
leſes Dokument nicht kenne ſind ſich ſelner nicht bedienen werde. 

   

„Or. Albert Calmette, der Bruder des erſchoſſenen Direktors des 
Figaro, habe dieſes Schtiſtſtück 

dem Präſidenten der Republlk übergeben. 
ir können eiten Zentimeter⸗Geſchütze durch Geſchütze von 38⸗Zentimeier⸗Kali⸗ 

ber für die Linienſchiffe und Panzerkreuzer. Man munkelt, 
daß hierzu noch weitere Forderungen kommen werden. Die 
Flottenlieferanten wollen Geld verdienen, die Baurgeoiſie will 
ihre Söhne in Seeoffiziersſtellen befördert ſehen; Flotten⸗ ſchwer fallen, dieſe Parteien bei den nächften Reichstagswahlen 
forderungen ſollen dazu dienen, den „Patriotismus“ des Pro⸗ mehr als jemals niederzuzwingen. · 
letariats aufzuſtacheln und die Arbeitermaſſen der Soialdemo⸗ 
kratie zu entfremden. Das perſönliche Regiment ſuchen die — 7 
Intereſſenten durch die Ausſicht auf verſtärkte Macht für dle Der Prozeß gegen Frau Caillaux⸗ 
weitgehendſten Flottenpläne zu gewinnen: zum Kampf gegen Dle V, v ipiſters C. 110 
üäußere und innere Feinde braucht man viel Soldaten und die des Gatten der Anneilahten, ſüune ach oen ehner⸗ Biweiah, beſten Waffen. Und da man erſt eben die größte Militär⸗ Berhandlüngen im MRordyeezeß der Frau Ceilaur eus. Fich 

i Szenen: ů 
vorlage aller Zeiten bewilligt bekommen hat, wird man jetzt 

mutige Spiel mit Flott rderungen wieder auf⸗ ů öů 
das onmutige Spiei 8 enfo Caillaux ſprach von der Aufregung ſeiner Frau, als der Brief 

mit der Unterſchrift „Dein Jo“ veröffentlicht wurde, und“erwahnke 
nehmen. 

Uebrigens iſt auch die Militärverwaltung noch keines⸗ i. ů „„Aſ Roi 
wegs ſatt. Der Ausbau der Befeſtigungen an der deutſch⸗ A0 Lone Dan nerann e Gede be len neh und wei F be 
anzöſiſchen Grenze wird fraglos von der Regierung bean⸗Augen ar vdes „wlite Leümnte der mich und mane Frau öe⸗ franzöſiſch b frag gierung ſchäftigte, die Veröffentlichung der inkimen Briefc. ich habe ſtets 

daran gedacht, daß mir der Präſident der Nepublik geraten hat, 
tragt werden. 

mii juriſtiſchen Ratgebern zu ſprechen. Dieſe haben mir, gezeigt, daßß 

Laborl ruft dazwiſchen: „Wir können dieſe Zweideutigkeiten 
nicht auf ſich beruhen laſſen. Das Schriftſtück iſt im Veſihe der Re⸗ 
gierung, und wir verlangen eine amtliche Erklärung, daß dasfelbe 
in nichts die Ehre Caillaix antaſtet.“ 

Generalſtaatsanwall Hervô erktört, er ſei ermächtigt, darauf 
hinzuweiſen, daß der gegenwärtige Präſident der Republik als Mi⸗ 
wiſterprüftdent and Winiſter des Aeußern in der Kammer erklärt 
habe, daß dieſes Schrlfiſtück nicht veröffentlicht werden könnte, ohne 
dem Lande großen Schaden zuzufügen. Im übrigen fügte Hervé 
hinzu, daß die Echtheit des Schriſtſtückes durch nichts verbürgt ſei. 
Laboriä erklärte mit großem Nachdruck, er werde verlangen, 

das Schrljtſtüc zu beſchlagnahmen 
übergeben: denn ſonſt werde er nicht 

der Kaffeezoll, der Teezoll aufgehoben werdben. Wenn die Rg⸗ 
tionalliberalen und die Fortſchrittliche Volkspartei das Zigarek⸗ 
ten⸗ und das Branntweinmonopol oder andere Proletariat ußd 
Mittelſtand belaſtende Steuern bewilligen, wird es uns niiht 

  

      

     und es der Verteidigung zu 

plaibieren. (Laute Zuſtimmungsrufe.) 
Die Verhandlung wurde darauf um 6,20 Uhr abgebrochen 

und auf Mittwoch vertagt. 

Als Labori am Mittwoch den Gerichtstaal betrat, wurde ihm 
offenbar wegen feiner geſtriger energiſchen Haltung von den jungen 
Advokaten eine lebhafte Sympathiéetundgebung bereitet. 
Nach Eröffnung der Sitzung erhob ſich der Generalſtaatsanmult Her⸗ 
beaux und fagte, er ſei zu der Erklärung ermächtigt, daß das 

kam es zu dram 

    

  

  

  

Es iſt möglich, daß ein Teil der oben von uns angekün⸗ 
digten Forderungen erſt zum 1. Apritl 1916 geſtellt werden 

  

1—5 5 r „ff„ 2* an oder zünäcn ichts zu machen ſel. Daraufhin habe ich zu meiner Fran geſagt: wird. Ob man gleich alles verlangen oder zunächſt halbe nichts zu mach ů „, ſogenannte 
Poriiunen begchren lel, Suree ie α＋, fich noch awihlauen. ich werbe ſelbſt hingehen und Calmette die Schnauze g·Srus Schristilä nicht ezimiere und nicht eriſtlerr habe. 
nicht einig. ü gen. Ich bin dein Verkeldiger und demzufolge die Ehrenhaftigteit und der Patriotismus Caillaux- 

Zu den neuen Flotten⸗ und Heeresforde⸗ . ů Ler-. Hlen.“ in keiner Weije angetaſtet erſcheine. (ebhakte Vewegung.) Der rungen, zu den 200 Millonen, die der Wehr⸗an ſon, dich nicht anrühren, obne über mih weanſchrelten. Pröſdent Axbanel'erilärk doß der Zwiſchenfall damit als er⸗ 
beitrag zu wenig eingebracht hat, kommen noch unab⸗ Calllaur heb bervor, in welcher medergebriglen Stimmma ſich ledigt anzufehen ſei. Der Vertreter der Privatbeleidigter, CGhenu, 

  

ſeine Frau befunden habe. Am Tage des Dramas habe er Ceccaldi 

gebeten, er möchte doch die Sitzung der Kammer verlaſſen und lich 

zu ſeiner Frau begeben, um ſie zu tröſten. Er habe die Nachricht 

von dem Drama erhalten, als er aus dem Sen niſte⸗ 

rium zurückkehrte, und als er den Verichi gehört hahe, den ihm ſeine 
Frau gegeben habe, habe er eingeſehen, welchen Fehler er ſelbſt be⸗ 

gangen habe Ich gebe mir völlig Rechenſchaft davon, erklärte 
Caillaur, daß das heftige Wort, daß ich gevrautht hade, ſie zu ihret 
Tat beſlimmt hak. Ich klage mich deswegen an. 

Caillaux bat darauf, ſehr bewegt und ſehr erichöpit, um eine 

kurze Unterbrechung der Vernehmung, die auch um 4,30 Uhr be⸗ 

ſchloſſen wurde. Als ſich Caillaur zurüczog, trat er an die Anklage⸗ 
bank, auf der ſeine Frau ſchluchzend ſaß, heran und küßle ihr die hand. 

Während der Unterbrechung der Sitzung, die 20 Minuten 
dauerte, herrſchte ſehr große Unruhe. Caillaux jprach dann von dem 

Feldzug des Jigaro ů 

und jagte: Dieſer gait dem Manne, der die Einkommenſlener wollte, 
und um dieſen zu treffen, war jedes Mittel recht. Der Feldzus bo⸗ 
gann mit der Angelegenheik Prieu, einer Geſchichte, bei der man im 

Stehen einſchläft. Man hat mich der Pflichtvergeſlenheit in der 

  

weisbare Forderungen der Volksmaſſen, die man ſich nicht 
irauen wird, noch länger unerfüllt zu laſſen. Die Beſol⸗ 
dung der Unterbamten muß aufgebeſſert werden: die Penſion 
der vor dem 1. April 1908 penſionierten Beamten, denen die 
letzte Penfionserhöhung nicht zugute kam. muß erhöht wer⸗ 
den: für die Kriegsveteranen muß mehr geſchehen. Das 
elles iſt notwondig aber kaſtet viel Geld. 

Man wird alſo als ſicher annehmen können, daß die 
Steuerforderungen der Regierung ſich auf mehrere hundert 
Millionen Mark jährlich belaufen werden. Viel weniger wie 
300 Millionen Mark jährlich wird es ſicher nicht werden. 

Woas wird nun gefordert werden? 
Das von uns ſchon kritiſierte Zigarettenmonopol iſt 

ſchon von der Regierungspreſſe offen gefordert worden. Aus 
der konſervativen Preſſe geht obendrein hervor, daß man ein 
Brauntweinmonopol plant. Die Produktion und der Vertrieb 
von Zigaretten ſollen vom Reiche übernommen werden. Die 
Preiſe ſollen erhöht werden. Die Proletarier ſollen auf den 
Genuß von Zigaretten verzichten oder ſchlechtere Zigaretten 
rauchen; ein harmloſes Vergnügen ſoll ihnen wieder geraubt 
werden, damtt den Beſitzenden teine neuen Steuern auferlegt 
zu werden brauchen. Die Arbeitsgelegenheit in der Zigaretien⸗ 
induſtrie wird zurückgehen und Tauſende von Arbeitern und 
Arbeiterinnen werden broklos werden. Die beſtehenden privaten 
Bigarettenfabriken ſollen übrigens vorläufig noch jahrelang 
beſlehen bleiben, nur ſoll die Gründung neuer Fabriken ver⸗ 
boten werden und die Lieferung aller Zigaretten zum Ver⸗ 
trleb an das Reich erfolgen. Sobald die Fabriken geſchloſſen 
werden müſſen. ſollen ſie vom Reich eine hohe Enlſchädigung 
bekommen, ſo daß die Fabrikanten ein glänzendes Geſchäft 
damit machen ſollen. ů 

Das Branntweinmonopal iſt dahin gedacht, daß vom Reich 
nur der Veririeb, nicht die Produktion übernommen wird. 
Das Reich ſoll den Junkern, den Brennern, der famoſen 
Sptirituszentrale, noch höhere Preiſe zahlen, wie dieſe Ge⸗ 
ſchäftsleute heute einheimfen. Der Schnaps foll dann vom Reich 
entſprechend viel teurer weiter verkauft werden. Wenn der 
Schnapsboykott dann allgemein durchgeführt werden würde, 

ſagte: Der Zwiſchenfall iſt zur Zufriedenheit Caillaux' erkedigt, aber 

nicht zu der meinigen. Caillaux erreichte ſeinen Zweck. Er verläßt 

den Saal mit dem Zeugnis des nationalen Loyalismus. — Caillaur 

proteſtiert hejtig gegen dieſe Auffaſſung und auch Labori erhod Ein⸗ 

ſpruch. (Hheftiger Lärmim Auditorium. Präſident Albanel 

ruft das Publikum zur Ordnung. Chenu rief: Rufen Sie lieber die 

Zeugen zur Ordnung! Lärm.) Der Präſident des Verwaltungs⸗ 

rats des Figaro, Preſtat, verlieſt eine Erklärung, welche im 

weſentlichen die heuie im Figaro erſchienene Zurückweilung der von 

Caillaux erhobenen Beſchuldigungen in den Angeiegenheiten der 

Dresdener Bank, der Krupp⸗Affäre, der Affäre Lipſcher 

ngebliche Subvention des Figaro durch die ungariß 

  

Senat ins Fi 'at ins Fi 

            

Frage des Rechtsanwalts Chenu antwortend, verſicherte Caillaur aruf 

Ehre, daß er am Tage des Dramas ſeiner Frau aichts von ſeinem 

Schriil bei Poincaré gelagt habe. Damit iſi die Vernehmung Caillaur' 
beendet. Die Verhandlung dauert fort 

Dann wurde die Vernehmung der vom Steatsanwalr ge⸗ 

ladenen Zeugen fortgeſetzt. Ein Angeſtellter des Waffenhändlers er⸗ 
klärte die Hundhabüng des Browaing, den venutzt 

ſranzöſiſchen Vertrages be digl. All dleſer Schmith hat deir Ver klärte die Handhabung dẽs Wrowains, den . benns 

ſtand wene: Frau verwirt, fagte Eailang, indem er ſich zu ihr batte, und ſagte, die ſchnelle Verbrennang des aun, aren 
wandte. (Frau Caillaux nickte zuſtimmend.) Ich biete dem Gericht leichten Druc auf die Hand ausgeüßt und ſo die äubapune erle 

und den Geſchworenen alle Ausſagen an, die geeignet ſind, Ihnen tern können. Frau Caillaux erklärte, ſie habe vor b„ pr. 

zu zeigen, daß nichts von all den Angriffen übrig bleibt, deren Gegen⸗ das Zimmer Calmettes den Vrowaing entſichert. büni De de⸗ 

ſtand ich gewefen bin. Daß man mein Werk unter poliliſchen Ge⸗ Manset oomenbel, 5 Sen, duu Won Tes⸗ Wruner. 

n Lürde i ürlich finden. „ Radical, bezeugten, daß Frau Caillaux rage der L — 
Meben,nage⸗ ktillſiert, würde ich ganz natürlich finden. Aber da—⸗ orbentlic vlebergebrückt geweſen 0 Di Jeugensrs⸗ 

henen, daß mon ſagen werden in Ruhe fortgeſetzt. Die Prinzeſſin Meſagne Eſtradere, 

eine ehemalige Mitarbeiterin des Figaro, erklärt, das man ihr ge⸗ 

ſagt habe, daß Madame Glandan, die von Calmette ausgeforjcht 

worden war, ſich geweigert habe, ihm inüme Driefe für 30 309 Francs 

auszuljefern. Die Sitzung wird unterbrochen. — Nach Wiedereröff⸗ 

nung der Sitzung werden mehrere Zeugen vernommen, die über 

hartnäckige Gerüchle ausſagen, welche vor der Tat darüver Lerbreitet 

waren, daß intime Briefe veröffentlicht werden ſollten. 

  

     

  

   

  

          
Frar Fraꝛ: 

     

Schmuß gegen mich wirfl. ‚ 

erhebe ich mich mit äuherſter Tatkraft. Ich wußle, daß der Figars 

eine Anzahl diplomatiſcher Schriftſtücke veröffentlichen wollte. Ich 
werde darüber ſofort ſprechen, wenn man mich dazu nötigen ſollte; 

aber ich bitte diefenigen, die mich dazr zwingen follten, inſtändig, 
an die Folgen zu denken, die dieſe Ausſagen nach ſich ziehen könnten. 

Weiter führt Cailour aus: Der Figaro habe ihn beſchuldigt, 

daß er ſich für die Einführung deylſcher Werte an der Pariſer Börſe 

eingeſetzt habe. Das ſei der Fall, aber gerade der Figaro ſei das 

  

  

   

       
 



   

   

  

2 
7 
„ 

»
m
 

  

Majeſtäͤtsbeleidigunng 
UAm 8. Dund b. Oe. erſchien in Vorcpärm ein Urttrel 

Kalferhoch und Rlaſſenkampl“. Nun hatte 
der vrruntwortliche Ridakteur Alfrcd 

beleldigung zu verantvorxten. Aaf Antrag der 

Urtell Itr öffentlicher Sihung verkündet, dos unter Zubiillgung 
mildernder Umſtünde auf lechs Wochen Gefüänguni⸗ 
lautote. 

Wir daben den Artikel einmal, zweimal, dreimal durch ⸗ 
aH der TLatpetzane bon⸗ g ASens ſe     Hgelłfen. iini 

iiruert worden ſein man. Der Arntel enthält ene ſtreng wiſſen⸗ 
chaſtliche, einwandſrele Krilik der uns mit Recht verhaßten 
monorchtſchen Staatsſorm, Lieter Geihel des Proletortats. Aber 
mil keinem Wort ift Wllhelm II, erwähnt oder geſchmäht 
morden. ö 

Dor Llusſchluß der Oeitentlichteit in politütden Prozeſſen 
ſcheint lich immer mehr einnutbürgern. Und wir ꝛeben auch zu., 
daß tie Gheimhaltung im dringenden Intereſſe des 
Stüates lient. Die Veffentlichkeit des Gerichisverjchrens unter⸗ 
ſtellt die Richter der Kontrolle des Publikums um ermögllcht 
dieſem die Urteile der Herren nachzuprüſen. Datim liegt es 
ganz in der Richtung der Zwecke des Staates, die bedenkliche 
Oefſentlichkeit vorſichtig auszuſchließhen. 

Aus der Zeit des Sozialiſtengeſeies 
Flaudert der Romanſchriftſteler Maß Kretzer, de⸗ 

    

    
   

unſerer Partei angehört hat und jetzt behaupiet, „üter den 
Partieien zu ſtehen“, in der Velt am Montag u. a.: 

  

   „In der Regel wurde dem Spionlerſyſtem der Pollei 
Sch pchen geſchlagen, beſonders was die Verdreitung verinener 
Schrilten betraf, Als Bebels berühmtes Vuch Die ffron und 
ber, Sozialiamus“ ebenfails verboten wörden war, wütrde est zelb 
broſchiert, ohne jede Titelaufſchrift im geheimen vertrieben. Benn 
man es haben wollte, gab mon ſich einſach, lelbſt auf off 
karte, ein Rendezvous und bat, „Die Dame im gelben 2 
mlizubringen. Das war ſo unverfänglich wle möglich. Jahlr⸗ 
waren die „offenen Klubs“, die man in ganz bekannten Los 
ſinden konnte, wie z. B bei Waßmann in der Leipzinerſtraße. 
einem halben Dutzend Tiſchen, zerſtreut im Lekal, faßen darm 
Stiaiſpieier oder müßige Gaſte, größtenteils enge Männer. E 
Tiß llichaft nahm von der anderen keine 
beteiligte, der das Lokal betrat, datte ſicher keine Ahmung davon, 
daß das ſozialdemotratiſche Genoffen waxen. die ſich alle kannten. 
Wenn man ſich perſtändigen wellte, 0 5 men durch das Lokel, 
nah dem berreſfenden Liſch Fener, oder traf ſich an 

AeMiert unterhalten konnte. 

   

       

    

      

    
Man wollie eden clle Anſammiungen vermeider 

Won den zehireichen oteatße ſchen Köpfen jener Jeit, die mit 
e Seaen, Leßs Pabſche, Keuesete), Des Sean aes estete ein S'ubrüi, eiti hüdſcher Sästst, See Sohn tes Seneft 

„ in der Erirmerung, dehſen Bater ſehr vornehm am Kur⸗ 
fürſtendamm. in der Rähe der Corneſtusdrücke, wobnte und der 
wit der pailtitcten Anſicht ſedes Sohnes derchaus nicht einver⸗ 
ſlanden war. Der junge G. ſchwörmie für dle hübſche Tochter 
Florian Pauls, des ſchleliſchen Webers, der bekanallſch ankangs 
der ſechzinger Jahre nach Berün gekommen war, um burch Bermift⸗ 
mung Bismaræs König Milpeim l. die traurige Lase feiner Arbeibe⸗ 

n zu irhildern. wodurch er einen gewiſſen Ruf erlangte. Irre 
mich nicht. jo hat er auch ſpöler einen großen Streil der Weber 

seleitet. Dann war er nach Verlin üdergeftedelt, wo er in der 

   

    

    

venrieium des Bowar weßen 

ſich am Mittwoch 
Scheli vor der fünften 

Ferienſirefrarmmer des Lundgeriibte Verlin Kwegen Maleſtäte⸗ 
Oberſtaatsan⸗ 

walte wurde die Oeſſenllichkelt osogtſhloſlen. Der Oberſtaato⸗ 
Wiwalt beantragte ſechs Monalr Gefünguls. Nach elner län⸗ 
(beren Verteidigungsrede des Wenoſfen H. Haaſe wurde das 

  

lein Poul einmal zu einem Parteiſelt ab. und da m 
Eitern ſehr beenest warteten teir Se dem ku At 
lonße ml der Stünhe, Pir ſte in hrer ſchllchen Beutollette erſchhen. 
An ben ſoslaldemokratiſchen Vergmäilgunesabenden Peß Lim⸗· 

—mer durtdaus anſtändtg zu, twell alles von eüßem Geiſte beſeelt war. 
Die Stubenten tanzten mit ben hlldjchen, netigekleideten Ardeſterin⸗ 
nen, und feinem puan ignen fiel es ein, ſich irgend welche Judring⸗ 
lichkelten zu erlauben. 

Wie verfemt bemals ſelbli bie gebideten Sozlaldemokroten 
Irr Milrgertum waren, und wie ahgliüch die Philiſter ſich vor ihrer 
Aerübrung hötsten, geht aus ſolgendem Norgant hervor. Singer, 
Auer Gſcſer fafr immer in dert Gebgſt felner hübſchen Frau init 
den rötlichblonden Jäpken), der Rebalteur Schaplra, Blereck und 
noch andere nllegten wöchemilich ein 655 bes Abends lhren 

Köpeniderllrahe wohnte. Dart beiten der ſunge G. un rüu⸗ 
5 

ſo 

E 

x Skat bei Moſoif am Morlhpia 0 pielen. Das geſchah divn 
lüngere Jeit, ohne daß man baran Anſtoß Wn hatte. Eines 
Kaſſte ſeboch, ich glaube, es war nach dem Hödel⸗Attentat, irat der 
Lellner heran und überreichte auf einem Teller elne Karte des 
MWürtes, auſ der die Ditte fand, das Gokal nicht mehr zu batreten, 
da leine Güſte a müinſchteu. Ich bin Hberzeugt. datz es dem guten 
und blederen, ſonſt ſters jehr uuliiertiamen Mololf ſehr ſchꝛoer 
peworden 0%0 mag, daß er ſich aber ſedenfalls dem Siammitiſch, an 

  

dem der Rollzelleutnant den Ton angab. lügen mußte.“ 
Genoſſe Florlan Paul, der ſchleſiſche Weber, iſt 

vor wenigen Tatzen in Amerita im Alter von 81 Zahren 
geſtorben. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Note an 
erbien 

Am heutigen Donnerstag wird in Belgrad eine öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Note an Serbien überreicht merden. 

Die Nole verlangt zunächſt, daß die ſerbiſche Staatsan⸗ 
waltſchaft diejenigen Serben ſtrafrechtlich verfolgt, die nach⸗ 
weislich Anſtifter und Helſershelfer des Attentats in Sera⸗ 
lewo ſind. Hiergegen läßt ſich nichts ſagen. Die ſerbiſche Re⸗ 
gierung wird, da die Beweiſe für die Schuld gewiſſer Serben 
vorhanden ſind, einſchreiten müſſen, zumal ſie auch das ſer⸗ 
biſche Geſetz dazu zwingt. Durch Attentate ſerbiſcher „Patrioten“ 
in Oelterreich⸗Ungarn wird die Berſolgung der Serben in 
Oeſterreich⸗Ungarn nur erhöht. Die in Serbien lich ſicher 
fühlenden Anſtifter der Attentate bringen arme Proletarler in 
Vosnien oder Kroatien ſo weit, daß ſie Attentate begehen und 
dann entweder Todesſtrafe erlelden oder in das Zuchthaus 
wandern. 

Aber die öſtetreichiſch⸗ungariſche Note verlangt mehr. Sie 
fordert, daß die ſerbiſche Regierung im Gegenſatz zum 
ſerbiſchen Geſetz mehrere polikiſche Vereine auflöſt und 
verbietet, deren Ziel die Vergrößerung Serbiens durch Krvatien, 

Kollz, und der Un Vosnien und Herzegowina iſt. Dieſem Verlangen kann ſich 
die jerdiſche Regierung nur fügen, wenn ſie dem ſerbiſchen 
Vereinsrecht Gewalt antut. 

ů Wir bedauern die Exiſtenz ſolcher nationaliſtiſcher Ver⸗ 
üne, die den Kriegshetzern in Oeſterreich⸗Ingarn den „Beweis“ 
en die Hand geben, daß ein Angriff auf Serbien notwendig 
in. um einem „flawiſchen“ Angriff ſeitens Serbiens und 
Rußlands zuvorzukommen. Abher ſchlisslich müiſſen alle Wen⸗· 
ſan das Recht haben, ihre politiſche Meinung zu äußern und 
zu verbreiten, auch die zum Teil zur rückſtändigen Schicht des 
Preleteriats gehörigen Wilglieder jener Vereine, deren Exiſtenz 
einem Bedürfnis derer entſpricht, die ihre nativnaliſriſchen 
Deele teilen. 

Das dreiſte Verlangen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Re⸗ 
gierung wird in Serbien und Rußland die Kriegsneigung 
ſteigem. Hoffen wir, daß Rußland, wo zurzeit der politiſche 

  

  

Das ſchlafende Heer 
Noman von C. Viebig. 

    

  

Auch der Propſt war unſanit aus ſeinem Mittagsſchlaf 
— ben er jetzt, in der dämmernden Winterszett, dis Avend 
auszudehnen glegte — geweckt worden. Sich mit der einen 
Hand am Tiſchrand haltend und mit der andern auf den Stock 
ſtüsend, humpelte er ans Fenſter ſeiner Studierſtube. Er 

te doch was ſehen. Abe. der Niemcaycer! Pſia krew. was 
brauchte der einen ſolchen Skandal zu machen! Ja, dieſe 
Herren. die denke ſich al 5men! War 
de ut polniſch 

ritt fahren“? 
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„Nun, und was denn? 
geregten verſtändnislos an und lachte dann gutmütig. „Laß 
ihn doch iahren in die Kr. di! 
Vergnüsen gemacht!“ 

„Mem, nein, jommerie der Vehrer, „er iſt beim Land⸗ 
rat gew Hochwürden! Beim Landrat, lagt der Löb 
Scheftel. uud ich weiß, warum. Hat ſich der Anſiedler Bräuer 
bei dem Meme zycer beklagt; der iſt mit dem Niemczycer unter 
einer Decke. Und der Niemczucer wieder hat ſich beim Land⸗ 
rat beklagt. Das iſt ſo ſicher wie zweimal zwei vier iſt. Löb 
Scheftel hatee mir vorgerechnei an ſeinen fjünf Fingern!“ 

„El. deß dich! Wer gibt ſich denn mik dem Juden ab!“ 
Prop 

n. 

      Hat er ſich auch einmal ein 
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3.    

  

adt geweſen 
D Schul⸗ die Schul, 

erden mir 
mis ent⸗ 

hielt ſich die eing Bruſt. 
geſtern drei Mark in der Apotheke 
ei Doktor Wolinsti in der Sprech⸗ 

pts geſpart. Was ſoll ich machen? 
air die M ie Klaſſe, 
traße, und d l 

Srennholz 
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peck, wenn ſie 

Bröckchen vom 
da iſt 

          

   

  

    

und gießen Waſſer darüber; 
Und halte Klaſſe 

s Eiſen, daß 
    

  

        
Ihr jſolli nicht 

ich d 

    

  
   

     
  

ßer kommen 

   

WMaſfenſtreit die Gefadr elner Revotutton in die Nühe rütckt, 
ü 3 ſchwach fühlt, Serbien Beiſtand zu lelſten. Alleln kann 

en gegen Oeſterreich⸗Ungarn nicht porgehen. Dle „pan⸗ 
flaviſtiſchen“ Ratgeber des Zaren und die im rufſiſchen Volke 
wühlenden „echtruſſiſchen Männer“ haben neue Hoffnung auf 
Entfeſſelung der Krlegsfurie, ſeit ſie von dem Inhalt der öſter· 
reichlſch⸗ungariſchen Note erſahren haben. ů‚ 

PDle deutſche Regierung war bisher ſo verſtändig, Zurlick⸗ 
haltung zu üben. Hoffentlich läßt ſie ſich von den Konſervatlaen 
und Nationalliberalen ſowie von der Umgebung des Kron⸗ 
prinzen nicht dahin dröngen, andere Saiten aufzuzlehen. 
Deutſche Soldaten ſind nicht dazu da, Oeſterreich bei der Ber⸗ 
nichiung des ſerbiſchen Vereinsrechts beizuftehen. 

Der liebe Gott und der Alloholbertrieb 
Dle beſtrafte Weinfälſchung. 

Wir entznehmen der Welt am Montag: 
Ein beſonders frommer Mann iſt der vereldigte Kirchen⸗ 

weinlteſerant und Lourdespilger Sebaſtian Propſt in Lauingen. 
Vor Sirzem erſt hielt er im katholiſchen Arbeiterverein einen 
Vortrag über ſeine Reiſe zur Muitergottes in Maria Einſiedel, 
wobei er auch erwähnte: Seit er dieſe Pilgerfahrt gemacht, habe 
er ſo großes Glück im Geſchäft als Wein⸗ und Sprrituoſen⸗ 
händler, baß er das Gelübde getan, mit ſeiner Frau nochmals 
dorthin zu wallfahren. Doch der Gerechte muß vlel leiden, 
und das Unglück ſchreitet ſchnell. Herr Propfſt fabriziert als 
eine beſonders vorzügliche Marke eine Rotweinpunſcheſſenz, 
Ein Gutachten der Königlichen Unterſuchungsanſtalt für Nah⸗ 
rungs, und Genußmittel lautete aber nun dahln, daß die 
Propſtſche Rotweineſſenz entweder gar keinen Rotwein oder 
nur höchſtens fünf Prozent enthielt. Statt deſſen war ſie mit 
rotem Teerfarbſtolf künftlich gefärbt und ſo den Käufern ein 
Rotweingehalt vorgetäuſcht. Das „Produkt“ wurde um 1,80 
Mark pro 24⸗Liter⸗Flaſche abgeſetzt. 

Vor Gericht beſtritt Herr Propſt entſchieden, daß ſein 
Fabrikat keinen Rotwein enthalte; er habe auf 10 bis 12 Liter 
Eſfenz 2 bis 3 Liter Rotwein beigegeben. Daß der Rotwein 
von der Unterſuchungsanſtalt nicht entdeckt worden ſei, rühre 
daher, daß ſich der Wein eben „verflüchtigt“ habe. Das Gericht 
verknurrte, wie die Münchener Poſt berichtet den frommen 
Rotwein-Punſcheſſenz⸗Fabrikanten zu 25 Mart Geldſtrafe oder 
drei Tagen Gefängnis. 

Es war nämlich ſchnöde genug, das „Wunder“ nicht zu 
olauben. Da der fromme Pilger mit dem „Wunder“-Erfolge 
ſeiner Wallfahrten ein ſo böſes Flasko erlebte, wird er es ſich 
vielleicht noch überlegen, ob er ſeine Wallfahrt wiederholt. Am 
Ende verflüchtigt ſich nun gar ſein Frömmigkeitsgehalt? 

Der politiſche Maſenſreit in Petersburg 
120 na Streikende. 

Nach amtlichen Berichten etrug die Zahl der Ausſtän⸗ 
digen am Mittwoch einſchließlich der Druckerelarbelter und 
Straßenbahnangeſtellten 125 öò. Der Straßenbahnverkehr iſl 
faſt ganz eingeſtelll. Nur 46 Wagen verließen die Depots und 
verkehrten unter dem Schutze der Polizei bis abends. An ver⸗ 
ſchiedenen Plätzen ſangen die Streikenden, die rote Fahnen 
mit ſich führten, revolulionäre Lieder. Im Stadtteile Wiborg 

  

  
  

  

wird, mich zu verhauen — ach, ach, was ſoll ich machen?!“ 
Ratlos faßte ſich der Lehrer an den Kopf und rang nach Atem. 

„5 en wiſſen, ich bin ein friedtertiger Menſch. 
'»s iſt ein ſaures Brot! Wenn Hochwürden doch würden 
ſprechen mit dem Herrn Schulinſpizienten, daß er ein Ein⸗ 
ſehen hat mit meiner Lage. Ach, ach!“ Der armſelige Menſch 
blickte ganz verzweifelt. 

„Pſia krero!“ Piotr Stachowiak ſtrich ſich über den 
runden Leib. „Das iſt eine dumme Geſchichte! Dentſch iſt die 
Lehrſprache, aber es iſt ganz in der Ordnung, daß du polniſch 
ſprichſt — hm, hm, was macht man da?“ 

Das Geſicht des Lehrers wurde immer angſtvoller, ganz 
kreidig, die Backenknochen glühten. 

Der alte Herr ſah's mit Bedauern. „Nur keine Angſt, 
man muß keine Angſt haben,“ tröſtete er. Und dann, wie 
ſelder von einem erlöſenden Gedanken beruhigt, ſprach er: 
„Warten wir, bis der Vikar kommt!“ — 

Gorka hatte derwenen dei der Ciotra gejeſſen. Das ging 
doch nicht an, daß ſie ihr Recht nicht bekam, ſie war ein armes 
Weid und der Niemczycer ein reicher Herr — nicht ungeſtraft 
ſpielt der Deutſche mit polniſchem Leben! Sie war verpflichtet, 
zu klagen, ſchon um der guten Sache des Vaterlandes willen! 
Eir echtsanwalten fie ſich annehmen! Wer weiß, ob 
ſie e wurde? Der Niemczycer durfte ihr 
eine jährliche Rente nicht verſagen! 

Auf dieſe Weile zu einem ſchönen Gelde zu kommen alle 
Jahr, ohne auch nur die Häand darum zu regen, das hatte der 
Ciotka eingeleuchtet: nun natürlich, heute noch würde ſie klagen! 

Als der Vikar heimkehrte, fand er den Lehrer, ſehnſüch⸗ 
tig ſeiner harrend, vor. 

Ein Schauer der Ehrfurcht lief Ignaz Ruda über den 
was war der Herr Vikar doch für ein ei ur ein 

ſeltener Mann! Es tat garnicht not, daß er dem ſein Leid 
klagte, der wußte bereits ſchon alles. 

„Sie tun Ihre Pflicht, Sie dürſen keine Angſt haben!“ 
Das klang ganz anders als die Tröſtung des Herrn 

Aber ein banges: „Ich bin ſtaatlich angeſtellt — 
und der Erlaß, ach, ach! konnte der Aengſtliche doch nicht ganz 
unterdrücken. 

„Schämen Sie ſich, Ruda!“ ſprach da ernſt der Vikar. 
„Wir wollen nicht Menſchen fürchten. Erſt Gott, dann da⸗ 
Vaterland, dann erſt —“ er ſprach nicht zu Ende. In leich⸗ 
terem Ton fuhr er fort: „Glauben Sie übrigens, daß Herr 
Dzieciuchowicz ſo wenig Einſicht hat?“ Er lächelte. „Fahren 
Sie ruhig fort wie bisher, und was man auch gegen Sie in 

'e ſetzen wird, ich“ — en nachdenklich wenig ge⸗ 
neigten Kopf richtete er kräftig auf, und es blitzte in ſeinem 
Blick. — „ich werde auch das meinige tun!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Danziger Nachtichten 
3,, Wegen ſahrlaſſiger Tökung war der Arbelter Fra Oſterode angeilagt. Her Anklage llegt ein traglſcher Woſan 

zugrunde. Am 14. Mai ruderte Oſterode mit ſeinem vier⸗ jährigen WPflegetinde nach dem Hafenbaſſin an der Aſchbrücke. Belm Frühſtüct ſchllef er ein, da er in der Nacht geſiſcht halle. Der Kleine vergnügte ſich auf eigene Fauſt und fiel dabel ins 
Waſſer. Als Oſterode erwachte, war der Kleine ſchon tot. Es wurde dem Angetlagten geglaubt, daß er zu dem Pflegling immer gut geweſen iſt, und daß er ihn wie ſein elgenes Kind 
gehalten habe. Der Statsanwalt beantragte einen Monat 
Gefängnis. Das Gericht erkannte mit Rückſicht darauf, daß 
Oſterode durch den Verluſt des Kindes ſchon getroffen iſt, auf 
zwei Wochen Gefängnis. PPSHSDHMSCRRR 

Die unnatürliche Hitze der letzten wochen löſte am 
geſtrigen Nachmittag in Hanzig und ſeiner Umgebung ein 
heftiges Gewitter aus. Bald nach 1 Uhr begann ſich der 
Himmel zu verdüſtern. Eine Stunde ſpäter fielen die erſten 
Tropfen. Und dann rauſchte ein wolkenbruchartiger Regen 
auf die dürſtende Erde herneder. Dazwiſchen knatternde 
Donnerſchläge, die vermuten ließhen, daß auf dem platten 
Lande, wo nicht Blltzabtelter und Telephondräßte die Gewalt 
der Elettrizität bändigen, der Blitz manchen Giebel in rote 
Lohe hüllen würde. Die Regenmaſſen ſtürzten ſo plöhlich 
vom Himmel, daß die Rohre der Kanglifatlon an vielen 
Stellen verſagten. Mancherorts kam es zu Ueberſchwem⸗ 
mungen. So zum Velfpiel unwelk des Generalkommandos, 
in der Nähe der Großen Mühle und vor allem in der Nieder⸗ 
ſtadt. Am Erichsgang ſtand die weſtiiche Hälfte der Weiden⸗ 
gaſſe völlig unter Waͤſfer. Nicht beſſer ſah es an der Schleuſen⸗ 
gaſſe und am Hühnerberg aus. Mancher ſchlecht geſicherte 
Keller iſt geſtern voll Waſſer gelaufen. Ueber Blißſchläge 
liegen bisher noch wenig bemerkenswerte Meldungen var. 
Zwiſchen Hohenſtein und Pronſt ſchlug der Blitz i ümmtttel⸗ 
barer Nähe des Dirſchau⸗Danziger D⸗Zuges in einen auf dem 
b»agernden Strohhaufen, der in wenigen Minuten in 
Flammen aufging. 

In dle Gefahr des Ertrinkens gerieten zwei Paſſanten 
der Marienſtraße in Langfuhr. Wegen des Buhnhofsumbau 
iſt dort eine tiefe Baugrube ausgehoben. Die ganze Gegend 
war überſchwemmt und da keinerlei Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen waren, ſtürzten ein Arbeiter und ein Laufburſche in 
das Noch. Arbeiter, die den Vorgang bemerkt hatten, zogen 
die beiden heraus. 

Llein Hauptvahnhof juhr ein Automobil den Kaufmanns⸗ 
lehrling Anende an. Im ſtädtiſchen Krankenhaͤuſe erhielt der 
Verletzte einen Notverband und wurde dann nach Hauſe eni⸗ 
laſſen. 

Elnem Hiiſchlag erlag bei der Arbeit der Schiffszimmerer 
Albrecht aus der Viſchofsgaſſe. Trotz ſofortiger Hilfe konnte 

er Erkrankte nicht gerettet werden. Er ſtarb wenige Minuten 
nach ſeiner Eintefereng im ſtädtiſchen Lazarett. 
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O bieeer Heüeng, Küitzen: Krawatten: Stöcke: Dauerwäsch 

  

    

e zur 

    

Ole Leiche eines neugeborenen tlndes teleb in der Motl⸗ 
lau in der Nähe des Bleihofes auf, Sie iſt weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts und muß bereits einige Zeit im Waſſer gelegen haben⸗ 

An der Strohdeichſptze it mit dem Abbruch der alten 
Uferbefeſtigungen begonnen worden. 

Skandesamt vom 23. Jull. 
Danzig- 

Todesfälle: S. des Arbeilers Georg Schimanskl, 4 M. — T, 
des Arbeiterg Franz Pflicht, 6 W. — S. des Schloffers Guſtav 
Ziebuhr, Stunde. — Bimmergeſelle Martin Daniel Mether, 64 I. 

S. des Schuhmachers 140•3 Adamczewaki, 18 Tage. — 
Schiffsführer Guſtar Adolf Vogs⸗ 6 J. 8 M. — wonteung Prute 
Hans Schulh, 22 J. 4 M. — G, des Oberleitungsmonteurs Bruno 
Hermanskti,7 M. — Witwe Emille Schulz, geb. Gohmann, 80 J, 
1 M. — Witwe Marie Kühn, geb, Miersti, 75 J. 2 M. — Hand⸗ 
lungsgehllfe Kurt Klingenberg, 253 J. 7 M. — Könlgl. Schutmann 
Johann Pllat, 40 J. 2 M. — Berufsloſer Walter 40 23 8. 
8 N. — Schiffsgimmergeſelle Alexander Albrecht, ßö 3. 6 M. — 
Indalide Jultus Zolte, faſt 52 J. —. T. des Arbeiters Eugen Wllims, 
7. W. —. Kaufmann Biktor Roſenfeld, 35 J. 9 M. — Kaufmann 
Adbeiph Cohn, 55 J 9 M. —. S. des Eiſenbahn⸗Hilfs⸗Bureaudiuners 
Paul Kurz, 3 Stunden. — S. des Arbeiters Franz Piſchte, 5 M. 

—
 

  

Langfuhr. 
Todesfälle: Wiiwe Marie Zimmermann, geb. van Dühren, 

79 S. 9 M. — S. des Arbeſlters Auguſt Quidczinski, 3 M. — Frau 
Auguſtine Telk, geb, Frih, faſt 72 J. — T. des Bahnarbeiters Michael 
Zlemann, ? M. —. Pfarrer emerlt. Franz Kahnert, 66 J. 6 M. — T, 
des Inpaliden Guſtav Welß, 2 M. — Unehelich 1 T. 

Polljeibericht vom 23. Zuli 1914. 
1. Derhaftet: 5 Perſonen, darunter 1 wegen Unter⸗ 

  

    

ſchlagung, 1 wegen Vettelns. 
2. Obdachlos: 1, Nerlan. 
3. Geinnden: Ein Urlaubsſchein für den Gefreiten 

Moritz, Eine Badekarte für Hons Borfowski für Oſtſeebad 
oppot. Zwei Pfandſcheine Lüd Paul Präenika aus Breslau. 
in Pfandſchein für Sommerfeld. Ein Portemonnate mit 2,50 

Mart. Abzuholen aus dem Fundbureau des Königlichen 
Polizeiyräſidiums. — 

4., Verloren: Ein Portemonnaie mit einem Zehnmark⸗ 
ſchein. Ein ſchwarzes Portemonnaje mit 3,29,Mart. Ein rot⸗ 
raunes Portemonnale, enthaliend ca, 80, Pf., eine Photo⸗ 

araphie und eine Eiſenbahnfahrtarte für Luiſe Wolff. Ein 
weißer langer Tüllſchal. Eine goldene Broſche mit zwel Photo⸗ 
argphien. Abzugeben im Fundbureau des Königlichen Polizei⸗ 

, 3. Enklaufen: Ein gelb⸗ und weißaekleckter ſchottiſche 
Schäferbund mit Mißterſta Aund Marke, abzugeben an Fräuleiß 
Kathe Cchopper, ſefferſtadt 73. 

Schiffsnachrichten. 
Nach Danzig unterwega. 

    

    

Abgegangen 
  

7 x Schiff Kopttan ‚ 

Themis (SD) ů Holſt ů 19. Jull von Emnden; 
öů Angekommen in fremden Häfen. 5 

  

  
  

  

Schlff Kapitän Angetommen (. 

Vreſt (Syo Eblers 20. Juli in Rotterdam 
Echo (8D) Kähler 19. Juli in Briſtol   

Lellewacht 

ů 
V 

    

Preitag ven 
24. Juli 1914 

    

    

Aus Weſyreuben 
Elbing⸗Marienburg 

der Mogat. 
Der Oberpräſident hat in dieſen Tagen gemeinſam mit 

dem Strombaubirektor Rieſe eine Veſichtigung der Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten an der Nogat vorgenommen. Der Stand der 
Arbeiten iſt nach der Elbinger Zeitung folgender: 

An der Monlauer Spitze ſind Einlaßwehr und Schjff⸗ 
fahrtsſchleuſe ferlisgeſtettt. Während erſteres zur Regulierung 
des Waſſerſtandes dient, ermöglicht letztere die Schlffahrt. Dle 
Schleuſe, mit einer Geſamtlänge von 106 Meter, einer nutz⸗ 
baren Länge zon ,40 Meter und einer Vreit⸗ von 9,6 Meter, 
hat fünf Nagt eierne Stemmtore erhalten, während die drei 
Gewölbe des! Einlaßbauwerts mit einer Breite von jſe 3,75 
Meter Höhe von 2,50 Meter durch. eiſerne Schußz⸗ 

      

tafeln abgeſchloſſen ſind. Die Länge dieſes Bauwerks beträgt 
16,50 Metaktund ermöglicht einen Waſſerdurchlaß von 80 Kubik⸗ 
meier in zer Setkunde. Die Schutztafeln werden durch einen 
Zahnſtanßßzenbetrleb, der in einer Mauer über dem Einlaßwehr 
angebraßßt iſt, bewegt. Nachdem dieſe Werke fertig geworden 
ſind, kaßfn jetzt mit der weiteren Schüttung des Sperrdammts 
i Weichſel⸗Nogat⸗Kanal fortgefahren werden. Der 

in dem ſich noch eine etwa 10 Meter große Oeffnung 
befanz wird in dieſen Tagen fertig. Man mußte mit der 
Schüthäng auf die Fertigſtellung warten, weil ſonſt bei dem 
jetzigßn niedrigen Waſſerſtand der Nogat ein vollſtändiges Aus⸗ 

ſlen derſelben eingetreten wäre. Der Durchſtich des Dam⸗ 
Eder bisher die Tote Nogat nach der Nogat abſchloß, iſt 
laſt ganz erfolgt, und eifrig arbeitet man an dem Durch⸗ 

Kdes Dammes nach der Weichſel. 
An der Stauſtufe Schönau wird fleißig an dem Auf⸗ 
uern der Schleuſenmauern gearbeitet und durch Dampf⸗ 
mmen das Spundbohlenbaſſin für das Stauwehr hergeſtellt. 

Am eintereſſanteſten dürften jetzt die Arbelten am Galgen⸗ 
erg ſein, wo man an der Sertigſtellung der Betonſohle der 

Schleuſe arbeitet. Zu dleſem Zweck iſt das Spundbohlenbaſſin, 
das bis auf fünf Meter Tieſe ausgebaggert iſt, von einer 
Schiebebühne, auf die Loren gefahren werden können, über⸗ 

   

  

   

   
   

   

   

  

   
   

     
   

  

brückt. Die Betonſohle erhält eine Stärke von zwei Meter. Um 
die Entmiſchung der Betonmaſſe bel dem Fall durch das Waſſer 
zu vermeiden, muß der neben der Schiebebrücke angebrachte 
Trichter möglichſt tief hinabreichen; der Weg darf nicht mehr 
uls 70 Zentimeter betragen. Es iſt jerner erforderlich, daß die 
Schi! Arerfelas INMeil fentt Matre- ;‚, 8 Schüttung ununterbrechen erfolzt, weil ſonſt Waſſer in das 
Trichterrohr eindringen würde. Daraus ergibt ſich von felbſt 
die Nolwendigkeit der Nachtarbeit. Deshalb werden 120 Ar⸗ 
beiter in Tag⸗ und Nachtſchichten beſchäftigt. Bei regelmäßigem 
Betrieb können in 21 Stunden 150 Kubikmeter Maſſe ver⸗ 
arbeitet werden. ODie Arbeiten werden in nächſter Woche be⸗ 
endet ſein, worauf das Spundbohlenbaſſin ausgepumpt und 
bann mit dem Aufmauern der Schleuſenmauern begonnen   werden konn. Am Galgenberg iſt das Spundbohlenbaſſin für 
      

äsche : Schirme: Mandschuhe 
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Rabatt 

Auus dem Bericht des Parteivorftandes an 
den Parteitag in Würzburg 1914 

geben wir heute den allgemeinen Leil wieder: 
Das Berichtsjahr war ein Jahr der wirtſchaftlichen Kriſe 

und der politiſchen Reaktion. Freilich iſt bei uns zulande das 

eine kaum noch denkbar ohne das andere. Für die Dunkel⸗ 

männer aller Arten iſt es längſt zur Regel geworden, Zeiten 

größerer Arbeitslofigkeit zu rea Vorſtößen zu be⸗ 

nützen. Und ſo meldeten ſie denn auch alle ihre Forderungen 

an: Schutz der Jugend vor der Unſittlichkeit in Wort und Biidt 
Schutz der Jugend vor der Sozialdemokratie! Schutz der Ar⸗ 

beitswilligen vor dem Terrorismus der Gewerkſchafien! Poli⸗ 

tiſcherklärung der Gewerkſchaftent Verſtärkung der Kommando⸗ 

gewalt des Kaiſers! Kräftigung des Militarismus! Stillſtand 

der Sozialpolitik! 
Was die Dunkelmänner Schutz der Jugend vor dem Un⸗ 

ſittlichen nennen, iſt nichts anderes als ein dreiſtes Attentat 

auf die Kunſt ſelbſt — die Forderungen einer neuen Lex Heinze. 
Was Schutz der Jugendlichen und Arbeitswilligen genannt 

wird, das ſind niederträchtige Attentate auf die werwvollſten 

Rechte der Arbeiter, auf Vereins⸗, Verſammlungs⸗ und 

alitionsrecht. 
0 Die Leſimmungen des Reichsvereins⸗ und Verſammlungs⸗ 

geſetzes ſind trotz aller Auseinanderſetzungen im Reichstage im 
Jahre noch ſchlimmer mißachtet worden als in den 

vorausgegangenen Jahren. Verſammlungen werden ohne 
jeden geſetzlichen Grund von vornherein verboten oder auf⸗ 

gelöſt. Dem Koglitionsrecht ſind Feſſein angelegt worden, 

für die es geſetzliche Handhaben nicht gibt. Man hat durch Poli⸗ 
zeiverordnungen das Streikpoſtenſtehen vielerorts unmöglich ge⸗ 
macht. Freie Gewerkſchaſten ſind für politiſch erklärt worden, 
zu dem Zweck, den Gewerkſchaften die jugendlichen Arbeiter 

Unter 18 Jahren entfremden zu können. 

     

  

Der Sozialdemokratie foll der jugendliche Zuflüuß ab⸗ 
geſpertt werden durch die brutale Unterdrückung der prolero⸗ 
riſchen Jugendbewegung. Himmel und Hölle werden dagogen 
in Bewegung geſetzt, die jugendlichen Arbeiter den „patrioti⸗ 

chen“ Jugendvereinen zuzuführen. . 
0 Zu alledem beuchte man die neuzeitliche Rechtſprechung. 

die unerhörte Urieile „Im Ramen des Königs“ in großer An⸗ 

zahl zeitigte. Ein Streikbrecher, der oinen braven, klaſſenbe⸗ 
wußten Arbeiter niedergeſtochen hat, wurde freigeſprochen. Or⸗ 

  

ganiſterte Arbeiter, die Streikbrecher beleidigt haber ſollen, 
wurden mit gerabezu drakoniſchen Strafen bedacht. Sudenten, 
die Poliseiwachen ſtürmen, Poliziſten prügeln, Venknaler be⸗ 
ſchmutzen und beſchädigen, werden herkömwlicherweir mit ge⸗ 
ringen Geldſtrafen belegt. Einige Berliner Arbeiter die unter 
Mißbilligung der ganzen Parkei die Worte „Rote Voche“ an 
den Unterbau eines Denkmals gemalt haben, ohne daß dadurch 
auch nur der geringſte bleibende Schaden entſtanden iſt. wur⸗ 
den zu der unerhört harten Strafe von je 1½ Jahen Gefäng⸗ 
nis verurteilt. Der Frankfurter Prozeß gegen die Genofſin 
Luxemburg war die Einleitung zu einer ganzen Serie von 

Prozeſſen wegen angeblicher Veleidigung des Offtierkorps und 
der Kronprinzen. Die Angeklagten ſind durchweg zu ſehr 
ſchweren Straſen verurteilt worden. Dagegen vurden die Of⸗ 
fiziere, die für die Zaberner Vorgänge die Verantwortung in 
erſtec Linie zu tragen haben, freigeſprochen! ‚ 

Die „Erfolge“, die der Militarismus bei den Gerichten 
gegen ſozlaldemokratiſche Redner und Redakteure erzielte, 

machten den Kriegsminiſter übermütig. Wegen folgender 
Aeußerung. die Genoſſin Luxemburg in einer Rede in Freiburg 
über die Soldatenmißhandlungen getan hatte: 

„Was auch in Metz paſſiert iſt — eins iſt klar: Es iſt 
ſicher eines jener Dramen, die tagsaus, tagein in den deutſchen 

Kaſernen ſich abſpielen, und bei denen das Siöhnen der Be⸗ 
teiligten nur ſelten an unſere Ohren gelangt.“ 

ſtellt der Kriegsminiſter Strafantrag. 

le Sozlaldemokratie war gern bereit, lich über dieſes 
Thema mit dem Krlegsminiſter in vollſter Deſfentlichkeit vor 
Gericht auseinanderzuſetzen. 1013 Zeugen meldeten ſich ſofort, 
um aus eigener Wahrnehmung über bitiere Erfahrungen ihrer 
Militärdienſtzeit vor Gerichtsſtelle Zeugnis abzulegen, Täglich 

meldeten ſich weitere Zeugen. Auf Antrag des Staatsanwalis 

wurde der Prozeß vertagt und foll bald nach den Gerichtsferien 

wieder aufgenommen werden. Hoffeßptlich bleibt es dabei. Die 

Sozialdemokratie hat noch nie eine ſo ſchöne Gelegenheit gehabt, 

die ſchlimmſten Begleiterſcheinunzen des militariſtiſchen 
Syſtems vor der breileſten Beffentichteit aukzuzeigen. Der 
Regierung ſcheint es aber nach weiteren Prozeſſen ähnlicher 

Art nicht zu gelüſten, denn das Strafverfahren gegen den 

Vorwärts⸗Redakteur Meyer wegn Kritik militäriſcher Ju⸗ 

ſtände iſt bereits eingeſtellt worden. 

Charakteriſtiſch für die Recktion im Innern iſt auch der 

ic Di⸗ 

  

    Regierungswechſel in Elſaß⸗Lotheingen, die Ernennung des 

ultrareattionären Herrn v. Dallwitz zum Statthalter und die 
Ernennung ſeines Geſinnungsgenoſſen v. Loebell zum Miniſter 
des Innern in Preußen. 

Die Hoffnungen, die die Liberalen on die Ernennung 
dieſes Bülow⸗Handlangers aus der Blockära knüpften, hat er 
ſofort unter dem Jubel der Junker vernichtet, indem er die 
Frage aufwarf, er wiſſe nicht, wodurch er es verdient habe, daß 
man von ihm eine Wahlrechtsreform erwarte. 

Welche Blüten die herrſchende Reaktionswirtſchaft zeitigt, 
das trat zutage, als der Ordens⸗ und Titelſchacher aufgedeckt, 
beſtechliche Gendarmen zur Verantwortung gezogen und der 
Kölner Polizeiſumpf bloßgelegt wurde., 

* * * 

Erhebend iſt die wiederum glänzend bewährte Feſtigkeit 
der Organiſationen des klaſſenbewußten Proletariats, ſowohl 
der gewerkſchaftlichen, wie auch der politiſchen. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß als Folge der Arbeitsloſigkeit und der damit ver⸗ 
bundenen Abwanderung der ledigen Arbeiter die Organiſa⸗ 
tionen große Verluſte und die Parteiblätter erheblichen Abgang 
an Abonnenten zu verzeichnen hatten. Aber gering ſind dieſe 
Verluſte im Vergleich zu den früheren Wirkungen wirtſchaft⸗ 
licher Kriſen beiſpielsweiſe auf die Gewerkſchaftsorganiſationen. 
Und mit einem Schlage wurden alle dieſe Verluſte der politiſchen 
Ocganiſationen wett gemacht durch die glänzenden Erfolge der 
Roten Woche. 

Bei den Nachwahlen zum Reichstag iſt mit erfreulicher 
Klarheit erneut bewieſen worden, wie wenig die Rederei von 
den ſozialdemokratijchen Mitläufern bedeutet. Zwar konnte 
das unter ganz ungewöhnlichen Verhältniſſen gewonnene Man⸗ 
dat von Jerichow Il in der Nachwahl trotz der Stimmenzunahme 
nicht gehalten werden, um ſo glänzender aber waren unſere 

Siege bei den Nachwahlen in Zouch⸗Belzig und Borna⸗Pegau. 
In beiden Kreiſen wurden die Mandaie von unſerer Partei 

erobert. 

Zur Feier des zehnjährigen Beſtehens des Reichsverban⸗ 
des zur Bekämpfung der Sozialdemokratie wurde der komman⸗ 
dierende General diefer Organiſation, v. Liebert, aus dem 
Reichstag herausgeholt und durch Sozialdemokraten er⸗ 
ſetzt — den 111.! 

Wir überſchätzen die Reichsiagsmandate gewiß nicht, wir 
wiſſen vielmehr, daß die Kraft unſerer Partei auf der Zahl 
ihrer Anhänger im Lande beruht. Aber was doch jedes 
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br gerommi, ſo daß Kehi ein. 
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Prelte von 
etrr. Im 

kantämme, die 
Li und die eine 

rotzelibreite von? Meter erballen. Wollte die geplante Ueber⸗ 
brt der, Rogat in Verbindung mit den Baulicerten er⸗ 
polgen, ſo mühte der Staudemm verſtärtt werdin 

Unn den Wehren ſollen an belonberen Kanüiätt ple Glet⸗ 
Liztktswerke angelegt werden. die Guwürft beſinden ſich 
bekells auf dem Wauburean des Nogatgahbſchtuſſes iil, Marlen⸗ 

burg und tult den erſorderlichen Ahree ſf, 

  

   

Die Stuuſchleuſen werden un Herbſt dieſen Daßhres ſerlis 
ſeln. Ader dann dleibt noch eine grobe Menge Krheiten zu er⸗ 
ledigen. Die im Strombett vorhandenen Puhnen und Telle 
der Deiche müſſen kortgebaggert werden, denen im nächlten 
dahre dlée Auobaggrrung des Flußbetts ſolgt. Dazu kommen 
dle Errichtung der leuſenmeilſtergehöfte, beé Klisbau des 
Außhen⸗ und Dinnenhafens bel Pieckel, Herſlartung des 
„ournamnten Sroßen Siels del der Monteun Spitze, eine 
30 Meter weite Elfenbetonbrücke über den Reten Hurchſtich 
Tote Nogat—Nogat und Beicharbelien bei Mieckr. Während 
die Arbeiten an der Montauer Spitze und Del Bieckel dem 
Waſſerbauanit Dirſchau unterſtehen, leltet die Axheten an den 
Stauſtuken Schönau, Galgenberg und Horſetspl das Bau · 
bint Marienburg — 

* jů 

„Würdige“ Dleuflbeler werien gelucht. Deŕ Kreistag 
zes Kreilrs Matienbneß Hat cinen Seirag von 700 Rort de; 
willlgt. Dienſtboten, die mindeſtens fünf Jahre unumtébrochen 
auf einer Stelle ausgehalten haben. ſollen aus bleſem Fonds 
Sparkaſſenbücher im Wert von 15 Mark erhalten 

Verſchwunden ilt ſeit einigen Tagen die Frau einc Voſt 
beamten aus Marienburg. In einem Abichiedsbriefe telte ſie é 
threm Gotten mit. ſie wolle nach Zoppot fahren, um ſich dort 
am ertränken. g 

Ganz begreiflich. lleber eine große Leukenot klagen die 
Agrarier in der Marienburger Niederung, Seil Zahren feiſe 
nicht ſo ſchllmm geweſen, wie in dießem Sammer. Alle vi⸗ 
beiler gingen zu den Arbeiten an der Nogartanaliſakion.-— 
Daß die Agrarterſtiaven dis willkommene Seiegen 

  

KAerbeilen ſihnen dröheld das Eokcl. Als die Aufpesorderten uicht ſoſvrt 

wurde, abſeits geſtanden hat. Er beantragte Freiſprechung 

       
   
    

ing ühnen nach. 
briter kam es zu Penberin 

brängtt Brehmer die Krhelter hinaun. Dlele warnn 
barüͤber ſehr erboſt und machten ihrer Erregung vor dem 
Lolcle Luſt. Der Poltzeibeamte ging hinaus, um die Lär⸗ 
menden auseinander zu bringen. Er wurde umringt und be⸗ 
droht. Einet der Angreifer hatte ein Meſſer in der Hand. 
Wer im einzelnen gegen Brehmer vorgegangen iſt, lonnte nicht 
feſtgeſtllt werden. Acht bio zehn, Perſonen ſollen beiꝛeiligt ge⸗ 
weſen fein. Der Veamte ſchlug einem Arbelter mit dem Säbel 
über den Arm und verlethte elnen zweiten durch elnen Schuß 
mit ſeinem Nevolver. Dann flüchtets Brehmer in das Vokel 
und telephonierte nach ſeinem Kollegen Meſchke. Die An⸗ 
grelfer wollten dem Brehmer nach und zertrümmerten eine 
Scheibe. Uls Meſchle auf dem Kampfplatz erſchien, war nach 
ſeinen eigenen Worten der „Trubel“ ſchon vorbel. Er habe 
eine große Menſchenmenge von 500 bis 600 Perſonen gefunden, 
o erklätt er vor Gericht. Darunter wären (Meſchtes Anſicht 
nach) viele Ubelbelceumundele Perſonen geweſen. Dle Verletzten 
wurden mittels Sanitätswagens ins Krankenhaus geſchafft. 

Der Staatganwalt ileß die Anklage wegen gemeinſchaſt⸗ 
licher Körperverletzung fallen. Nur Brehmer tönne Einzel⸗ 
heiten angeben. Dleſer ſei aber ſehr erregt geweſen, deshalb 
lege er ſeiner Außſage keinen Werl bel. Wie Recht der Slaals⸗ 
anwalt hatte, geht ſchon daraus hervor, daß Brehmer zuerſt 
unter ſeinem Eibe ausſagte, alle vier Angeklagte hälten am 
Morgen den groben Unſug verllbl. Als der Borſitzende er⸗ 
wibdertr, drei der Leute hätten am Morgen gearbeitet, wußte 
der Poltzeiſergeant nicht mehr „ganz genau“, wer an dem 
groben Unfug betelllgt war. Der Staatsanwalt beantragte 
gegen jeden Angeklogten wegen Zuſammenrottung eln 
Jahr und ſechs Monate Gejängnis. (Die Mindeſtſtrofe iſt ſechs 
Monate Gefängnis.) 

Der Arbeiter Senzler hatte einen Verteidiger. Dieſer 
machte geltend. daß Senzler ſich an den Vorgängen nicht be⸗ 
teiligt have, ſondern, wie durch Zeugenausfagen beſtätigt 

dieſes Angellagten. 
Das Gericht nannte die Prügelei einen LAlufruhr ſchlimm⸗ 

ſter Sorte und vorurteilte Schmidt und Bartkowski zu je drei 
Jahren Gejängnis, Senzler erhielt eine Gefängnitsſtrafe von 
einem Jahr. Bei Jankowsti, der ſich augenblicklich in Straf⸗ 
huft befindet, wurde eine Geſamtſtrafe gebildet. Er muß im 
ganzen vier Jahre und ſechs Monate Geſängnis verbüßen. 

Das Urteil iſt entletzlich hoch. Welche Beweggründe die 
Richter geleitet haben, wiſſen wir nicht, denn die Urteilsbegrün⸗ 
dung zeigte neben dem Wort vom „Aufruhr“, daß auch das   Meit B. 

nuten, dem Joche der Herrſchaft für einige Sei Valet 
ſagen, iſt ein ganz natürlicher Zorgang. der mu vi 5. 
gruͤßen iſft. 

Dasig⸗Land 
Harte 

  

Straſen 
oerhängte die Danziger Straframmer über vier Tellnehmer 
einer Wirtstausprügelei am Schönfelder Weg in Ohra. An⸗ 
geklagt waren die Arbeiter Zantoepnkl, Senzher und Schmidt 
aus Oühra und Bartlerven aus Denzig. Bor Eintritt in die 
Berbandtung ermahnte der Borſikende die Zeugen eindring⸗ 
lich, za die Wahrdelt zu ſayen, und wies auf die ſchweren Zucht⸗ 
hausſtrufen hin, die den Weiteld beſtrafen Am 2. März 
morgens zogen eine L. nzodi himger Leute. daruntrr Bartlewati, é 
beim Klange einer Harmonika mit Seſang durch ycu. Amts⸗ 
ſergeant Drehmer verbot das Singen und nahm den Leuten 
die Harmonika fort. Am Abend des gleichen Tages wurde 
Brehmer zu dem Gaſtwirt Rockel geruſen. um Stube zu ſchaffen. 
Als er dort erichien, waren die jungen Leute. die ſich etwas 
laut betragen hauten. ſchon zum Gaſtwirt Köſiner Lrhangen. 

  

  

Mandat im Reichstage bedeutet, das hat niemand beffer dar⸗ 
geſtelll, als der konſervotive Führer Graf Weſtaep in einer 
Rede vom 6. Juni d. 3s. n Güſtrow im konfervatloen Landes⸗ 
verein für Recklendurg⸗Schwerin. Hätten wir Soßaldemo⸗ 
kraten in der jetzigen Seit nicht die große Anzahl von MNan⸗ 

im Reichstage, Zann wäre es fruglich. ob die reoktienũren 
be nicht kängſt durch entſprechende Seſetze eealiſtert wor⸗ 

den wären. So aber mußte der oben genarnte Junker unter 
Hinweis auf die 121 Sozialdemokroten ger beweglich über das 
„bittere Brot der Minderheit“ klagen, das ſeine Partei im 
R ich müßte. Sitie Rinderheit in eine Achrpei 32 

igite Beſtreben der Parteien, die die 
ran die Keite legen wollen. Trompeter. die 

iafen. haben wir nicht nur aus den konſer⸗ 
ſondern auch aus den 

     

     

     

   
     

    
   
    
   

    

   
   

n“ jethen ſchon in den Ghriſtlichen Ge⸗ 
Gefahr für den kapitaliſtiſchen Proßt. 

re chriſtlichen Orgamiationen zerlplittern durch eine 
liicher Arbeiter von den evangeliſchen. 

r natisnalen und gelben Orgeniſatlonen 
Et iſt, die alte Lehre vom Teilen und 
Gewerkſchaften in Anwendung zu 

     
  

  

      
   

  

      

A der Reattionäre wirkſam Biderſtand zu 
Jo. mehr noch. Sie weiß auch, daß ſtarke 

i 2—2 ſind für jeden weiteren Fort⸗ 
en Siege über den Kapitalis⸗ 

Berichtsjahre am Ausbau 
gearbeitet worden. Die vrganißterten 

kraten zu erziehen, ſie alſo 
E nn Opfer t 3u machen. iſt in dieſen 
tion unfere wichtigſte Aufgabe. Kein verſtän⸗ 

   

          

Utöse der Polizeibeamten mit Arbeitern würden unterbleiben, 

Speicher des Kaufmanns Mechlin. 

  

Richterkollegium die Ausſage Brehmers nicht hoch eingeſchätzt 
dat. Um ;ſo uns iß iit daher das Erkenntnis. In Ohra 
gibt es manchen, der der Meinung iſt, die vielen Zufammen⸗ 

   

wenn die Beamten mehr Takt auſweiſen würben 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Zu einer Arbeitsniederlegung der Steinſetzer kam es am 

iltwoch in Marienwerder. Eln Vertreter der Gewerkſchaft 
püihandelte mit den Unternehmern und legte die Diffe⸗ 
reßhen bei. 

Wei der Ernkearbeit fiel in Stuhm der Arbeiter Wis⸗ 
nemsti einem Hitsichlage zum Opfer. Wisnewski war ein 
Grels anfangs der Siebziger. 

der Slubmer Stadlwachtmeiſter verhoftete einen Stein⸗ 
leßer aus Pr.⸗Stargard, der im Walde von Rehhof ein Silt⸗ 
li yl eitsverbrechen begangen haben foll. 

  

6. — 
TDrundentz⸗Strusburg 

Bein Baden in der Weichſel ertrank in Graudenz der 
15 Jahre alte Formerlehrling Kuchanski. Er verſank ver den 
Augen zweier Kameraden, mit denen er in der Nähe der 
Pionierkalerne ins Waſſer gegangen war. 

Ein Gtoßfener brach in Strasburg im Speicher des Katef⸗ 
manns Berus aus Der Braun ſprang auf den denachberten 

. O Beide Gebäude wurden 
völlig zerftäri. Das Wohnhaus des Rentiers Philipp war 
ebenfalls nade daran, Feuer zu fangen, konnte indes gerettet 
Serden Voch iit hier der burch das Waſſer augerichtele ů Waſ 62ete; 
Schaden bedeutend. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Dem Thoraer Ktiegsgericht wurde der Muskelier Eduard 

Köppte vam Imianterie⸗Begiment Nr. 176 wegen Beharrens 
im Ungehorſam in Taieinheit mit Gehorſamsverweigerung vor 
verfammelter Mannſchaft zu 45 Tagen Gefängnis verurteilt. 
Nach Anſicht des Feldwebels hatte der Menn ſich eines Tages 

  

beim Fechten ſchlapp benommen. Darum ſollie er nochmals 
mit dem Nusketter Drodener, einem guten Fechter, fechten. 
Köpple weigerte ſic, mit dieſem den Gong zu machen. Auch 
das Zureden des Feldwebels, der ihn darauf aufmerkſam 
machie, daß er Duurs fin Berhalten Weib und Kind mit un⸗ 
glücklich mache, komte ihn nicht dazu bewegen, ſich ſeinem 
Gegner gegenüberzußellen. Er folgie auch der Anordnung des 
aufſichtführenden Ofhniers nicht, worauf er obgeführt wurde. 

Beſchlußunfahig war die letzte Stadtwerordnetenſitzung 
in Lhorg. Don 42 Sxdtoererdneten waren nur 18 anweſend. 

Die Leiche des an Sonntag früh bei Thors ertrunkenen 
Arbelters Wenterski R in der Nähe der Pionier⸗Schwimm⸗ 
anſtalt gefunden worder, 

  

   

      

   

  

jeder wirken für die Partei in der 
iein iſtalles! — 

mmern unſeres Dlattes wer⸗ 

Oas Lebenßaller der Induftiearbetler 
Die preußiſchen Geverbeaufſichisbeamten haben Er⸗ 

debungen über das Alter zer un Jahre 1912 deſchäfngten 
männlichen Ardeiter in den wichtigſten Gewerbezweigen ihres 
Bezirks angeſtellt. Das Ertebnis dieſer Exhebungen iſt vom     

  

n aus dem Vericht folgen laſſen. 
— — —— 

—   Reichsſtatiftiſchen Amt bearbelel und im Reichsarbeitsblatt ver⸗ 

Les Ee. unb einem S 
Streit. Der Wirt verdot 

bſlentlicht worden. Durch dleſe Veröſſentlichungen wird amt⸗ 
ltigt, was in der Arbelterpreſſe ſchon vlelſach nachge⸗ 

wictes wocben iſt: daß der Arbeiter in den beſten Vahren lelnes 

Lebens vom Kapitallamus zum alten Eiſen geworfen wird. 

Ote hier aufgemachte Stallſtitk iſt leider ſehr mangelhaft, 

da bei der Aufnahme nicht einheitlich vorgegangen worden iſt. 
So blieb es ſedem Gewerbeaufſichtsbeamten überlaſſen, dle 

Altersgliederung der Arbeiter der im Bezirt wichtigſten In⸗ 

duſtrlezwelge in der ihm geeignet erſcheinenden Weiſe zu er, 
mitteln. Auch wurden die Erhebungen meiſt bei Gelegenheit 
von Revlſionen angeſtellt. Gewerbezwelge mit elner Arbeſter⸗ 

zahl bis zu zehn und auch bls zwanzig wurden fortgelaſſen, 

ebenſo wurden Kampagne⸗Belrlebe unberſückſichtigt gelaſſen, ob; 
Mue lolche, wie die Zuckerfabriten und Zlegelelen, elne grohe 

nzahl Arbeiter beſchuͤftlgen. ů 

Um nun einen Meberblic über das von den Gewerbeauf⸗ 
ſichtsbeamten herbeinebrachte Zahlenmaterlal zu gewinnen, 

3      

wurden unter Ausſchluß der Gewerbezwelge mit zu kleinen 
Zahlen die brauchbaren Angaben über fünſzehn Gewerbezwelge 
zuſainmengeſtellt, die folgendes Vild über die Altersgllederung 
der Arbeiter gaben: 

  

  

  

  

    

*22 E Oen bete 33 6 von je —— hatten 

s vrbeßwelge , fbie 2020.80 60. 40 40.ĩ50,80. Solabes 
% M ſ%l Hahre Jahre Jahre Bahre Sahre b03. 

Textilinduſtrie .110574569/ 22,6 21,0 21, 16,4 11,75,02 
Lederinduſtrie, 
Oerberei. 62 6304 18,6 25,924 520,3 11,7 40 

Holzinduftrie .. 1452f42832 13,1 25,7 27,0 18,7 10,6 
Seeinbrüche .. 845 25888 14,3 26,428,2 16,49,45,1 
Chemiſche Induſtrie 267 52075 11,8 29,128,019,0 ,08, 
Bigarrenſabriten . 523 10970½ 22,7 28,5 25,4 12,7 7,6,1 
Porgellan- und 
Tonwaren 223 5022 23,4 19,2 25,921,16,12,3 
Werften 30 0517/ 17,232,5 20,613,8 7.0 2,9 
Kleineiſen⸗ und 

Metallinduftrie. 484 40097/ 23,8 29,3 23,4 13,8 7,02,7 
Glasinduſtrie . 1151677f 29,925,9 20,9 12,07,22, 
Buchdruckereien, 81316542 25,020, 24,0 14,1 6,72,2 
Jint⸗ Vlei·Kupfer · 
hütten. 40 13360 14,881,327.417,9 7,42 

Eiſengleßtrelen 68 11211/ 24,6 26,5 24,8 16,1 6,5 1,5 
Maſchineninduſtrie 1046 127931l 22,2 32,2 f25,1 12,5 6,,2 
Großelſeninduſtrie] 630 217361‚ 19,734,0] 24,6 13,8 6,31,6 

Zum Vergleich ſei hier der Reichsdurchſchnitt des Lebens⸗ 
alters de rArbeiter in den Jahren 1895 und 1907 beigeſügt: 

Im Jahre 1885.. 4951380 23,9 30,8 20,412, 6.,730 
„ „ 1907 ... 7300535 23,8 30,9 22,3 13,4 ,7 2,9             

Die Gewerbeaufſichtsbeamten enthalten ſich jeder Kritik 
der Ergebniſſe ihrer Erhebungen und betonen vieifach, ihre 
Zahlen laſſen kelnen Schluß zu. Aun allgemeinen laſſen dle 
Zahlen jedoch den Schluß zu, daß die Arbeiter in ihren beſten 
Jahren für den Kapitalismus unbrauchbar werden. 

Die Frage nach dem Verbleib der ausſcheidenden älteren 
Arbeiter wird vom Reichsſtatiſtiſchen Amt wie folgt beant⸗ 
wortet: 

„Fraglos dürſte ein Teil der älteren Arbeiter, z. B. im 
Buchdruckgewerbe, in der Kleineiſen⸗ und Metallinduſtrie ſich 
ſelbſtändig machen, andere werden ins Handelsgewerbe über⸗ 
treten oder in Merkjührer⸗ und Meiſterſtellen aufrücken, wie⸗ 
der andere aus den Großbetrieben in das Kleingewerbe zu⸗ 
rückwandern. Ein nicht geringer Teil der älteren Arbelter 
bürfte auch, worauf der Beamte für den Bezirk Düſſeldorj 
hinweiſt, durch Fleiß und Sparſamkelt zu einem gewiſſen 
Wohlſtand gelangen, der es ihm ermöglicht, ſeine alten Tage 
in Ruhe zu verleben, ohne zu weiterer Arbeit gezwungen zu 
ſein. Auch in Staats⸗ und Gemeindebetrieben, die einen 
ganz anderen Altersaufbau als die privaten Betriebe auf⸗ 
weiſen, dürften ältere Arbeiter nicht ſelten übergehen. Ein 
Teil findet frernet in andertn Verufen, als Wicte, Grünkrami⸗ 
oder Kolonialwarenhändler uſw. ein ſelbſtändiges Weiter⸗ 
kommen: andere, die das penſions⸗ und rentenfähige Alter 
erreicht haben, beziehen Renten aus Werkspenſiann oder aus 
der geſetzlichen Altersverſicherung und leben bei ihren er⸗ 
werbstätigen Kindern. In weichem Umfange der eine oder 
andere Weg beſchrikten wird, läßt ſich aber zahlenmäßig nicht 
feltftellen.“ Eltftellen⸗ 

Die Gründe, die hier angeführt werden, dürften nur für 
einen verhältnismäßig kleinen Teil der in ihren beſten Jahren 
entlaſſenen Arbeiter zutreffen. Unzählige dieſer Arbeiter müſſen 
nach ihrer Entlaſſung jozuſagen von Ler Hand in den Mund 5rEr Chua MEns 1niagen von Ler Hand en Munsd 

leben, müflen heute hier und morgen dort Arbeit ſuchen und 
annehmen, um ihren Lebensunterhalt friſten zu können. Viele 
kommen dabei auf die ſchieſe Ebene und erregen ſo das Miß⸗ 
fallen gut geſinnter Geſellſchaftskreiſe; andere mieder verfallen 
der Armenfürſorge. Hiervon aber weiß das Staͤliſtiſche Amt 
nichts zu berichten. 

Die Großeiſeninduſtrie, in der der Kapitalismus am 
raffinierteſten zum Ausdruck kommt, ſteht bei der Gliederung 
der Arbeiter nach Altersſtufen am ungünſtigſten da und bewegt 
ſich ganz erheblich unter dem Reichsdurchſchnitt. Offen bekennt 
hierüber der Düſſeldorfer Beamte: „Die Betriebsleiter ſind 
wenig geneigt, ältere Arbeiter einzuſtellen, ſo datz als Eiln⸗ 
ſtellungsprenze des Großeiſenarbeiters im allgemeinen das 
40. Lebensjahr gelten kann.“ Das iſt das Los des Großeiſen⸗ 
arbeiters und auch der Arbeiter vieler anderer Induſtrie⸗ 
zweige. 

Bei dieſer Gelegenheit dürfte auch das Alter der ausländi⸗ 
ſchen Arbeiter intereſſteren. Bei einer ſtatiſtiſchen Aufnahme 
im Jahre 1907 wurden über eine Million im Ausland gebore⸗ 
ner Arbeiter in Deutſchland deſchäftigt: davon eine halbe 
Million in Induſtrie und Handel. Die deutſche Arbeiterzentrale 
hat im Jahre 1913 über 10 000 Legitimationskarten für aus⸗ 
ländiſche Induſtriearbeiter ausgeſtellt. Bon dieſen Arbeitern 
hatten 7 5 ein Lebensalter von 20—29 Jahren., 8,9 „5 30—39, 
11,3 5 40—49, 20.6 70 50—59, 52.2 60 und mehr Jahre. — 
Alſo bei den Ausländern ſieht der Kapitalismus nicht ſo genau 
auf das Alter, offenbar weil die ausländiſchen Arbeiter zumeiſt 

d billige Sklavenware ſind. 

      

Willge un willige und billige Sel 
Der deutſche Arbeiter wird, wie amilich zugegeben wird, 

zum großen Teil bereits im 30. Lebensjahre von den Kapita⸗ 
liſten auf die Str. eworfen: in manchen Induſtriezweigen 
geht LNas lter der Feiamten Arbeiterſchaft nickt 99* DS alter Der Celamten Arbeiterſchaft nicht 

   

  

   
      



  

oder nur wenig über dieſe Höhe hinaus. So iſt das Durch⸗ 
ſchnittsalter der deutſchen Werſtarbeiterſchaft nach dem amt ⸗ 
lichen Ausroeis nur 32.2 Jahre. Selbſt wenn die porliegenden 
amtlichen Zahlen wenig oder keinen uh zulleßen, wle lhre 
Urheber andeuten, ſo ſagen ſie doch klipp und klär, daß die 
Hälfle aller Induſtriearbeiter in Deutſchland ſich im Alter bis 
zu 50 Jahren befindet, und daß der weitere vierte Tell dlieſe⸗ 
Arpveiter ein Alter von höchſtens 40 Vahren erreicht, dann 
miſſen ſie gehen oder werden unfreiwillig aus den Betrieben 
entfernt. Das iſt die Illuſtration zu dem geflügelten Wort, die 
Arbeiter können Arbeit erhalten, wenn ſie nur arbeiten wollen, 
und daß für ſte geſorgt iſt bie ins höchſte Alter. 

Der Kapitalismus iſt rückſichtslos; er kümmert ſich nicht 
um die von ihm wie altes Eiſen ausrangierten Arbeiter. Rlick⸗ 
ſichtslos werden die Arbelter auf die Strahe geletzt, wenn jün⸗ 
gere und möglichſt billigere Kröfte vorhanden kind. Wehe dem, 
der dieſes kapitaliſtiſche Syſtem kritiſiert; er wird als Um⸗ 
ſturzler verfolgt, denn an dieſen Zuſtänden darf nicht gerüttelt 
werden. Die Scharfmacher machen daher alle Anſtrengungen, 
um die denkende Arbeiterſchaſt rechtlos zu machen. Aufgabe 
der Arbelterſchaft iſt es aber, einem ſolchen Syſtem ein Ende zu 
bereiten. Die Purole aüer Arbetter muß angeſtcht der vor⸗ 
ſtehenden Zahlen ſein: Nieder mit dem Kapltalismus! 

ö Gewerlſchaftliches 
Zur Textllarbeiterausſperrung in der Mederlauſitz. 

Der Stand des Kampfes iſt wenig verändert. Soviel 

ſteht jedoch ſchon jetzt feſt, daß bei vielen Unternehmern keine 

Neigung beſteht, die Scharfmacherelen der großen Teptilbarone 

mitzumachen, ſie tragen ſich eher mit dem Gedanken, die Kon⸗ 

ventlonalſtrafe fahren zu laſſen und aus dem Unternehmerver⸗ 
bande auszutreten. Einige Firmen haben denn auch bereits 

wieber Arbeitereinſtellungen vorzenommen. 
Bürgerliche Blätter wiſſen von bereits in Ausſicht ſtehen⸗ 

den Verhandlungen zu berichten; der Streikleitung ſind aber 

blsher irgendwelche Mitteilungen offiziell noch nicht zuge⸗ 

gangen. Zu rechnen iſt allerdings damit, daß Verhandlungen 

in den nächſten Tagen ſtattfinden könnten, da, wle wir hören, 

der Vorſitzende des Berliner Gewerbegerichts, Herr Ma⸗ 
giſtratsrat von Schulz ſich um ſolche bemüht, jedoch völlig aus 

eigener Znitlative, ohne irgend welchen Wunſch der Leitung 
des Textilarbeiterverbandes. 

Genaue Zahlen über den Umfang der Ausſperrung liegen 

Ummer noch nicht vor. Der Textilarbeiterverband, dem nur 

etwa ein Drittel der Ausgeſperrten angehören, läßt ja nur 

Feſtſtellungen vornehmen, die noch nicht völlig beendet ſind. 

Die Polizel verhält ſich in allen Ausſperrungsorten bis⸗ 

her ſogenannt neutral. Sie hat bei der Ausſperrung, bei 

der Anwendung des Machtmittels der Uniernehmer, keinerlei 

Veranlaſſung, ſich einzumiſchen; bei inem Streik der Arbeiter 

würde ſie ſchon anders eingreifen; die Unternehmer läßt ſie 

gewähren. 

  

—.— 

Gemitsmenſchen. 

Die Scharfmacherblätter vom Schlage der Deutſchen Ar⸗ 
deitgeber⸗Zeitung, der Rheiniſch⸗Weſtfällſchen Zeltung und ihre 

minder bedeutenden örtlichen Nachbeter haben erſt kürzlich wie⸗ 

der rundweg abgeſtritten, daß die Induſtriellen ſtarke Abnei⸗ 

gung haben, ältere Arbeiter zu beſchäftigen, ja, man glaubte, 

eine Art von Vorliebe zur Beſchäftigung älterer Arbeiter kon⸗ 

ſtatieren zu dürfen. Wie wenig das aber den Tatſachen ent; 

ſpricht, lehri eine Anweiſung eines großen Düſſeldorfer Werkes, 

der Maſchinenfabrik Hohenzollern, an ihre Meiſter. Die An⸗ 

weiſung lautek: 
  

iſter: Betriift: Arbeiter⸗Annahme. 

Von der Direktion wird gewürſcht, daß man bei der An⸗ 

nahme von Arbeitern vorſichtiger ſein ſoll, d. h. daß nicht zu 

alte Leute und ferner nicht ſolche, welche, häufiger 

krank geweſen, bzw. aus dem Krankenhauſe ent 

laſſen find, eingeſtellt werden. — 

Dieſes foll ſeitens der Wertſtätten geſchehen, damit nicht der⸗ 

artige Leute, welche bereits vom Meiſter angenommen ſind, vom 

Annahmebureau zurückgewleſen werden müſſen. 

Düſſeldorf, den 9. Juli 1914. ů 

Dieſe maſchinenſchriftlich hergeſtellte Anweiſung des Be⸗ 

triebschefs Brand iſt charakteriſtiſch. Syftematiſch hält man 

krank geweſene und ültere Arbeiter fern. Das betreffende 

Unternehmen wirit räßniſſe ab. 

Brand.“ 

Außer Liner Außer einer horrriide Ekträgniſſe ab. 

regelmäßigen Dividende von 12 Prozent wird alle paar Jahre 

das Aktienkapital aus den ſonſt noch zurückgelegten Geldern er⸗ 

böht. die Arbeiter ſchaffen den Protzen Rieſenreichtümer und 

ſie jeiſt werden auf den Hungeretat geſetzt, ſobald ihr Alter 

nuht ober ſich Krankheiten einſtellen. 
  

Unkernehmerwillkür und »neugier. 

Die Firma Magbeburger Dragéefabrit, Robert Hohmann, 

Magdeburg⸗Weſterhuſen, richtete an einen Arbeiter eine Poſt⸗ 

karte folgenden Wortlauts: 

„Ich beſitze Ihr Angebot und wollen Sie mir mitteilen, ob 

Sie Deidebsrel nd und irgend einem Verbande angehören. Ich 

dulde nicht, daß Sie weder jetzt einem jozialdemokratiſchen Ver⸗ 

bande angehören noch ſpäter ſo lange Ele in meinor: Betriebe ſind 

oder für einen ſoichen agttieren. Ferner wollen Sie mir mitteilen, 

wann Sie hier antreten könnten und weicher aaacglenß Sie ſind. 

Wo ſte 'en Sie her? ochachten 
o ſtamm öů Magdeburger Draacefabrik, 

Magdeburg⸗Sàdoſt. Robert Hohmann.“ 

Es fehlt nur noch, daß die Neugier des Unternehmers ſich 

Iuch noch auf die Hutweite und Stiefelgröße des Arbeiters er⸗ 

ſtreckt. Im übrigen iſt die Karte ein neuer Beweis dafür, wie 

wenig Achtung das Unternehmertum vor dem geſetzlich gewähr⸗ 

leiſteten Koclitionsrecht hat, das bekanntlich nach dem Gerede 

det Scharfmacher von den — Sozialedmokraten durch ärgſten 

Terrorismus bedroht wird. 

        2 
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gongreß der niederländiſchen Gewerkſchaften. 

Am Montag den 20. Juli wurde der zweijährliche Kongreß 

der Gewerkſchaftszer trale eröffnet. Unter den ausländiſchen 
Geſten befinden ſich Legien von der Generalkommiſſion der Ge⸗ 

werkſchaften Deutſchlands. Mertens von der belgiſchen Gewerk⸗ 

ſchaftszentrale und Poutsma, der ſüdafrikaniſche ausgewieſene   

Arbelterführer. In ſeiner Eröffnungsrede begrllßte der Vor⸗ 
ſitzende, Dudegeeſt, dieſe Güſte und wies darauf hin, daß der 
Kongreß unter uberaus Veulteen Verhältniſfen abgehalten 
werde. In den letzten zwel Jahren iſt die Mitglieverzaht der 
der Zentrale angeſchloſſenen Gewerkſchaften mit 92 Peozent bis 
an die 90 00 Oewachſen. In einem Dahre wurden 306 000 
Gulden an Strelkunterſtützung ausgezahlt. Die evangeliſchen 
„neutralen“ und anarchiſtiſchen Gewerkſchaften ſind zu bedeu⸗ 
tungsloſen Sekten zufammenheſchrumpft, nur die katholiſche Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung weiſt ein beträchtliches Wachstum auf. 
Troßtzdem hat jetzt unſere Zentrale anderthalbmal ſopiel Mit⸗ 
glleder als bie vier anderen zufammen. Insbeſondere rühmte 
der Redner das gute Einvernehmen, in dem die Gewertſchaften 
mit der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei ſtehen. 

  

— Das Ende des Müllkutſcherſtreils. Die Verliner 
Müllkutſcher, die, wie wir milteilten, in den Musſtand getreten 
waren, haben am Mittwoch der Weiſung ihrer Organifations⸗ 
leitung entſprechend die Arbeit wieder aufgenommen. Da dle 
Müllkutſcher mit der Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Berliner Grund⸗ 
beſitzer im Veriragsverhälinis ſtehen, war die jſofortige Ar⸗ 
beitsniederlegung unzuläſſig. Der eigentliche Streltfall wird 
auf van tariflich vorgeſchriebenen Verhandlungewege erledigt 
werden. 

  

ä Soziales 
— Mehr Bequemlichkeiten in den Gerichtsgebäuden. Im 

großen und ganzen ſind unſere Gerichtasgebäude und die Räume, 
die den Gerichtsperhandlungen dienen, ſehr ſteif, bureaukratiſch 
und nüchtern eingerichtet — wie unſere ganze Juſtiz ſelbſt. Bei 
der letzten Beratung der Gebührenordnung im Reichstag lagen 
einige Petltionen und Reſolutionen vor, die darauf abzielten, 
dle Stätten des Gerichts menſchlicher zu geſtalten. So wurde 
beantragt, bei Neubauten oder Umbauten von Gerichtsgebäu⸗ 
den, möglichſt aber auch ln den jetzt vorhandenen Gerichtsgebäu⸗ 
den, für die Zeugen, die Sachverſtändigen und die Prozeßbetel⸗ 
ligten Gelegenheit zur Erfriſchung mit einfachen Spelſen und 
alkoholfreien Getränken zu ſchaffen, und zwar in Gerichtsorten 
mit mehr als 50 000 Einwohnern möglichſt in beſonderen Er⸗ 
friſchungsräumen. Eine andere Reſolution verlangte, bei den 
verbündeten Reglerungen zu veranlaſſen, daß den Zeugen und 
den Sachverſtändigen auch während der Vernehmungen Ge⸗ 
legenheit zum Sitzen geboten werde. 

Die Kommilllon des Reichstages, die den Geſetzentwurf zu 
erledigen hatte, ſtand den Anregungen freundlich gegenüber. 
Man war aber der Meinung, daß die Faſſung der Anträge 
etwas zu weit gehe, und daß es nicht Aufgabe des Reichstages 
fei, in die Befugniſſe del Landesjuſtizverwaltungen einzu⸗ 
greifen. In der Abſtimmung über die Anträge ergab ſich 
Stimmengleichheit, die nach dem parlamentariſchen Brauch des 
Reichstages als Ablehnung gilt. Die einmal angeſchnittenen 
Fragen werden aber von den zuſtändigen Stellen der einzelnen 
Bundesſtaaien verfolgt werden. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß 
die Wünſche verwirklicht werden. 

Vermiſchtes 
— Gerhart Haupimann und die Jeuerwehr. Endlich 

weiß es die aufhorchende Welt: Gerhart Hauptmann 
iſt zum Ehrenmitglied der Feuerwehr in Agnetendorf ernannt 
worden, Im Anſchluß an eine Uebung an der Hauptmann⸗ 
ſchen Villa wurde ihm vom Brandmeiſter Schmiegelt das 

Ehrendiplom überreicht. Der Dichter dankte herzlichſt und 
verſprach die Wehr auch fernerhin kräftig zu unterſtützen. 
Von einer photographiſchen Aufnahme des feierlichen Moments 
wmurde abgeſehen; die Nachricht ſelber aber wurde durch die 
Zeitungen geſandt und hinterließ überall ein Aufatmen. 
Man war in der Tat fürchterlich geſtellt, ſolange man nicht 
wußte, ob Gerhart Hauptmann Ehrenmitglied der Agneten⸗ 
dorfer Feuerwehr war oder nicht. Die martervolle Ungewiß⸗ 
heit war für die Freunde des Dichters nur ſchwer zu er⸗ 
tragen, und ſo begrüßen wir die ſozuſagen offizielle Kund⸗ 
gebung des Tatbeſtandes mit unverhohlener Genugtuung. 
Es war in den letzten Jahren von den neuen Werken des 
Dichters jo wenig zu berichien, daß wir noiwendig von 
ſeiner Perſon um ſo mehr erfahren müſſen. Wir machen 
den Hauptmannforſchern zum Vorwurf, daß ſie uns auf die⸗ 
ſem Gebiet allzu ſehr vernachläſſigt haben. Wie iſt im 
übrigen das Verhältnis des Dichters zu den Einwohnern 
von Agnetiendorf? Unterſtützt er birekt oder indirekt die am 
Ort anſäſſige Liedertafel? Unterhält er freundſchaftliche ader 
kühle Beziehungen zum „Kriegerverein“? Welche Rolle ſpielt 
er in der Gemeindepolitik? Hat er zur Ausbeſſerung des 
neuen Spritzenhauſes ein Scherflein beigetragen? Iſt er 
aktives Mitglied eines Skatklubs oder ſpielt er leber „Schafs⸗ 
kopf“ mit den Urhebern jener Feuerwehrnotiz? 

— Eine vorbildliche Wahlmerhode. Eine Präſidenten⸗ 
waͤhl in Mexiko iſt, wie ſo manche Wahl in dieler Welt, 

weiter nichts als eine Komödie, und nach dem Buchſtaben 
des Geſetzes iſt dort noch kein einziger Präſident zu Recht 
erwählt worden. Man bedient ſich ungeniert der lächerlichſten 
Mittel, um die Wahl zu „kochen“, wie ſie in Mexiko ſagen. 
Bei der Präſidentenwahl im vorigen Jahre war Huerta 
offiziell nicht Kandidat und wurde trotzdem, mit Blanquet 
als Vizepräſidenten, erwählt, was ſehr leicht zu machen war. 
Sobald ein Wähler an den Stimmkaſten kam, fragte ihn der 
Wahlbeamte, für wen er ſtimmen wolle. „Ich möchie für 

Felix Diaz ſtimmen.“ — „Da bedaure ich ſehr“, enigegnete 
der Beamle, „fur Felix Diaz können Sie hier nicht ſtimmen:; 
wir nehmen keine Stimmen für Diaz an, da müſſen Sie 
ſchon wo anders wählen.“ — „Wo kann ich denn für Diaz 
ſtimmen?“ — „Da fragen Sie mich wirklich zuviel, ich weiß 
es nicht.“ — „Wen kann ich denn bei Ihnen wählen?“ — 
„Huerta und Blanquet.“ — So wurde es in dem von 
Huerta beherrſchten Gebiete gemacht. Natürlich machten es 
die Gegner in dem von ihnen beherrſchten Gebiete ebenſo: 
dort konnte niemand für Huerta ſtimmen. 

    

  

Wir ſind unvorſichtig gemig, dieſe Methode hier bekannt 
zu geben, die natürlich von unſeren Lgrartern mit Begeiſterung 
aufgenommen und nachgeahmt werden wird, 

— Das Rachtlämpchen im Logelneſt. Auf eine merkwiir⸗ 
dige Entdackung, wie ſie die Tierkunde ſelten erlebt hat, macht 

Wilhelm Bölſche in einer naturwiſſenſchaftlichen Piauderet der 
Zeltſchrift Ueber Land und Meer aufmerkfam. Es handelt ſich 
um ein Pögelchen von juwelenhafter Herrlichteit des Gefteders, 
um dle Amadine, dle zu der Vogelgruppe der Webefinken ge⸗ 
hört. Rücten und Fflügel dieſes entzlicenden Tieres ſind von 
durchſichtigem Grasgrün, das gegen die dunklen Schwanzſpitzen 

in ein zartes Himmelblau verdämmert, am Halſe durch eln ähn⸗ 

liches Blauband und einen ſchwarzen Samiſtrich davon ge⸗ 
trennt, eine leuchtend blutrote Kopfkappe, die lief bis über dle 

Wangen herabfällt und prachtvoll gegen bas Elfenbeinweiß des 
Schnabels und die ſchwarze Kehle ſteht: zu dieſem Grün und 

Rot aber ſteht die Bruſt mit einem breiten Felde des unver⸗ 

gleichlichſten Lila in ſchönem Gegenſatz, und die ganze Farben⸗ 
harmonie wird vollendet durch das ſatteſte Dottergelb dez 
Bauches. Es war den Zoologen ſchon lange aufgefallen, daß 

dle kieinen, noch nicht flüggen Neſtjungen dieſer und ver⸗ 
wandter Prachtfinken in den Mund⸗ und Schnavelwinkeln bei⸗ 

derſeitig gewiſſe dick vorſpringende Kugeln zeigten, die bei den 
ausgewachſenen Tieren ſeltſamerweiſe vollſtändig verſchwanden. 

Es war dies alſo eine Veſonderheit der Kinderſtube der Jung⸗ 
amadinen, und zwar ſtellte es ſich heraus, daß dieſe kleinen 

Kugeln leuchteten, ſo wie die Nachtlämpchen in einer menſch⸗ 
lichen Kinderſtube. In dem faſt geſchloſſenen Weberneſt dieſer 
Finten iſt es nämlich duntel, und ſo würde der Vogel zur 
Atzung der Jungen kein Licht haben, wenn nicht dieſe kleinen 
Lichtlein leuchteten. 

Was iſt das nun für eiln Leuchten in der Kinderſtube der 
Amadine? Darauf konnte man erſt Antwort geben, nachdem 
überhaupt das Leuchten der Tiere in der Natur mahr erforſcht 
war. Nicht nur die Glühwürmchen und Leuchtinfuſorien ver⸗ 
breiten ja im Dunkel einen grellen Glanz, ſondern auch aller⸗ 
hand Tieraugen, wie die der Katzen und Eulen. Bls vor etwa 
hundert Jahren glaubte man nun, daß das Katzenauge ein 
„Eigenlicht“ habe. Erſt Prevoſt hat nachgewieſen, daß es ſich 
belm Leuchten des Katzenauges um eine ganz zufällige Reflex⸗ 
erſcheinung für den Beſchauer handelt, die mit eigener Leucht⸗ 
kraft des Tieres nichts zu tun hat. Dieſe Feſtſtellung erſchien 
zunächſt ſo ungeheuerlich, daß noch der große deutſche Phyſto⸗ 
loge Johannes Müller in eingehenden Experimenten die Tat⸗; 
ſachen beweiſen mußte. Einer der genialſten Schüler Müllers, 
Brücke, konnte dann zum erſten Male zeigen, daß auch das 
menſchliche Auge, wenn man es im dunklen Raum mlit einer 
Blendlaterne beſtrahlt und dann einen Beobachter an dieſer 
Lichtquelle vorbei hineinblicken läßt, für dleſen Beobachter 
leuchtet. Es war ein anderer großer Phyſtologe und Schüler 
Müllers, Du Bois⸗Reymond, in deſſen Auge zuerſt bas „Katzen⸗ 

der größten mediziniſchen Fortſchritte aller Zeiten, die Erfin⸗ 
dung des Augenſpiegels durch Helmholtz, der einen Hilfsappa⸗ 
rat konſtruierte, um die Brückeſche Theorie des menſchlichen 
Augenleuchtens ſeinen Schülern möglichſt anſchaulich zu zeigen 
und dahei zu ſeiner großen Freude plötzlich die menſchliche Netz⸗ 
haut beobachten konnte. Auch die „Nachtlämpchen“ der Ama⸗ 
dine leuchlen nun, wie Chun dargetan hat, nach der Methode 
des Katzenauges. Die winzigen blauen Glühbirnen, die das 
finſtere Neſt des Finken illuminieren, wirken als ein raffinier⸗ 
ter Reflektierapparat, indem ſie die ſchwachen Stäubchen Däm⸗ 

abſolut dunkeln Neſtſtube konzentrieren und merlicht der ni⸗ merlicht der nicht abſolut dunk 

hell zurückſtrahlen. 

— Aus dem Tagebuch eines Weſpenneſtes. Ein gedul 
diger Naturforſcher, W. F. Denning, veröffenklicht in der eng⸗ 
liſchen, Zeitſchrift Knowledge einen intereſſanten Bericht über 
ſeine monatelangen Beobachtungen, dem er den Titel gibt 
„Das Tagebuch eines Weſpenneſtes“. Nachdem er in ſeinem 
Garten mehrere Löcher angelegt hatte in der Hoffnung, daß 

Weſpen davon Beſitz ergreifen würden, hatte er die Freude, 
ſeinen Wunſch erfüllt zu fehen. Wir geben einlge ſeiner Auf⸗ 
zeichnungen wieder: „15. Mai 1913. Eine Weſpenkönigin 

nimmt von einem Loche Beſitz. 15. Juni. Junge Weſpen er⸗ 

ſcheinen am Rande des Loches. Während des verfloſſenen 

Monats hat die Königin ungefähr 800 Reiſen aus dem Neſt 

heraus unternommen. 16. Juni. Nach mehreren Morgenaus⸗ 
flügen ſcheint mir die Königin krank. Ich hebe ſie in der Nähe 

des Neſtes auf und lege ſie in die Sonne. Sie kann kaum 

fliegen. 18. Juni. Die Königin iſt wieder voutg hergeſtellt. 

Sie iſt zwei Stunden lang aus geweſen. Während ihrer Ab⸗ 

weſenheit bleiben die Jungen im Innern des Loches.“ Unter⸗ 

deſſen wächſt die junge Brut raſch heran. Am b. Juli zählt 

der Beobachter 136 Weſpen außerhalb des Neſtes, am 15. Juli 

240, am 23. 307, am 28. Juli 855, am 30. 1134 Weſpen. Am 

3. Auguſt geht ein ſchweres Unwetter nieder. Der Regen zer⸗ 

ſtört das Reſt, und die Zahl der Weſpen vermindert ſich be⸗ 

trächtlch. Am 20. Auguſt beginnen die jungen Königinnen 

in die Erſcheinung zu treten. Am 25. desſelben Monats ſind 

bereits 40 ſo weit, um auszufliegen. Vom 28. Auguſt ab ſind 

faſi täglich im Tagebuch zahlreiche Abreiſen der jungen Kö⸗ 

niginnen aus dem nnütterlichen Neſt aufgezeichnet: je heißer 

und ſchöner das Wetter iſt, deſto mehr Königinnen fliegen aus, 

bei nebligem und ſchlechtem Wetter weniger. Denning öffnet 

nun das Loch und findet hier zahlreiche Leichen von Weſpen, 

Königinnen, Männchen und Arbeiterinnen, die augenſcheinlich 

durch den Regen erſtickt worden ſind. Eine hochintereſſante 

Beobachtung des Tagebuchs teilt mit, daß die Weſpen bei ihrem 

Fortgang kleine Erdkügelchen mitſchleppten, Ueberreſte, die von 

den Vergrößerungsarbeiten am Neſte herſtammten. Bei ihrer 

Rückkehr trugen ſie regelmäßig Fliegen, die zur Nahrung für 

die Larven beſtimmt waren. Der geduldige Entomologe hat 

berechnet, daß die Weſpen ſo jeden Tag während der Monate 

Juli und Auguſt 3000 bis 4000 Fliegen mitbrachten. Die Weſpe 

iſt alſo ein nützliches Tier. Iſt ſie auch ein gefährlicher Feind 

unſerer Obſtgärten, deren Früchte ſie verzehrt, ſo darf man 

doch wohl mit Recht annehmen, daß dieſer Schaden durch den 

Vernichtungskrieg aufgewogen wird, den ſie gegen die ſchäd⸗ 

lichen Fliegen führt.     
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Unter dem Verdocht der Ranbmordes wurde in der 

Mittwoch der aus Magdeburg zugereiſte Monteur 

Hell verhaftel. In der Racht zum 13., d. M. war in 
die Witwe Murtha Bluhm ermordet und beraudt 

worben. Har Verdocht lentte ſich auf Schnell, da dleſer ein 
Verhällnts mit dem Dlenſtmädchen der Ermordelen nnierbieit 
und in her Fraglichen Nacht dis morgens 8 Ubr bel dem Mäd⸗ 
chen verwellk, bleles noch beſtohlen und auherdem reges Inter · 

eſe für die Oeldvechältniſſe ihrer Herrin bekundet hatte, 
Uerner hat Sch., während er vorber in groher Geldverlegen⸗ 
heit war, nach Der Tat ouffallend große Ausgaben gemacht⸗ 
Er würde durch einen Magdeburger Keiminalbeamten im 

Nereln mit Berliner Kriminalſchutztleuten in der Lintenſtrade 

in Verlin, wo er in einem Wuartier unantzemeldet wohnte, 
nſlhn und feſtgenommen. Er wird nach Magdehurt üder · 
geführt. 

— Der Rordpolſorſcher Amundſen, der vor einiger Zeit 
ſeine Flugführerprüfung in Lilleſtrom beſtanden hal, fliegt 
jert täßlitz feinen Doppeldeter, um mit der Maſchine voll ⸗ 

flündig vertraut zu werden. Amundien will bel ſeiner 

nächſten Nordpolexpediklon, die auf vier bis fünf Jahre de⸗ 
rechnei iſt, Doppelbecker benutzen; er bat bekanmlich Anfang 

des Zahres in Johanniothal bei den Albairos⸗Werken fliegen 
gelernt, iſt dann nach Amerika und ſpäter nach Ffrankreich 

gerelſt, um auch die dortigen Flugzeuge auf ihre Brauch⸗ 

darkelt für ſeine Expedition zu prüfen. Bei der Flugmaſchine 

Amundſen wird auk die Anlaufräder verzichtet, und der 

Dappe.decker wird nur auf Kußen montiert, ſo daß er wie ein 

Schlinen über die Eieflächen dahingleiten kann. 

— Cine Braui ohne Arme. Aus Newyork wird gemeldet, 

daß in Broollyn eine merkwürdige Trauung ſtattgefunden hat. 

Das Paar war Karl Gerardn und Marie Loriano, beide jung 

und hübſch. Als der Sekreiür des Standesbeamten ihnen den 

Eld abnahm und fagte: „Erheben Sie Ihre rechte Hand!“, 

errötete die Bruut und vlickte zu Baden: ſie hatte ů 

Arm. Als dann der Standesbeamte die Trauung vorgenom⸗ 
men hatte und dem Chepaar die Ringe anſtecken wollte, erhob 

ſich die gleich' Schwierigkeit. Der Standesbeamie fragte dar⸗ 

auf beſorgt: „Aber die Heiratsurkurde muß doch unterzeichnet 

werden. Der Bräukigam flüſterte darauf dem Standes⸗ 
beamten etwas zu und unterſchrieb zunächſt ſelbſt. Dann zog 

vie junge Frau ihren Schuh aus, ergriff mit den Zehen, die 

niit einem feidenen Fingerſtrumpf bekleidet waren, geſchickt die 

Feder und unterzeichnete in flotter Schrift die Urkunde. Die 
Brout war nämlich das -Wunder ohne Arme“ aus einem 

großen amerifaniſchen Sirku⸗. 

— Gekährliche Dürre. Vie ſeit vier Wochen im Weichſel⸗ 

gebiet herrſchende Dürre in Verbindung mit einer geradezu 
tropiſchen Hitze in den letzten zwei Wochen begiant verhüngnis⸗ 
Toi zu werben. Seldſt in den Nächten geht die Temperatur 

nur auf 20 Grad derunter. Garten- und Feldfrüchte, ſogar 

große Bäume ſterben infolge Feuchtigkeitsmangel ab. Die 

VBiehweiden ſind ſelbſt in der Geichſelniederung völlig verdorrt. 
Großer Fuitermangel iſt unausbleiblich. Für Kartoffeln droht 
eine Mihernte. Die Preiſe für Feldfrüchte. Obſt und Butter 
ſchnellen empor. Die Brunnen ſind an vielen Stellen verſiegt. 
Der Waſſermengel drobi auch den Waſſerleitungswerken in 

den Städten verhängnisvoll zu werden. 

— Feuer In der Irrenanflalt Dalldorf. Ein Löſchgug der 

Berliner Feuerweht wurde Mittwoch vormittag nach der Irren⸗ 
anſtalt Daldorf gerufen. wo im Dampftrockenraum des Wuſch⸗ 
bauſes ein Feuer ausgebrochen war. Es brannten Regale mit 
wollenen Decken und Wäſche, die zum Trocknen aufgehängt 
war. Imn erſten Augenblict ſah die Situation bedrohlicher aus. 

als ſie in Wirklichkeit war. Die Anſtaltskeuerwehr hatte vier 

Sqhiuuch gen von der Hausleityng vorgenommen und war 

bald Herr des Feuers geworden, ſo daß die Berliner Wehr 

unter Leitung des Brandmeiſters Lehmann nur gunz kurze Zeit 
mit einzugteifen brauchte. Der Dampftrockenraum iſt voll⸗ 
ſtändig ausgebrannt, doch iſt der Schaden nur unbedeutend. 
Das Feuer war dadurch entſtanden, daß eine wollene Decke 
auf einen Heizkörper fiel und ſich dort entzündete. 

— Im Fiugzeug von Bukareſt nuch Konſtankinopel. Der 
Doppeldecker iſt mit einem 

Fluggaſt um 5 Udr 26 Minu: ih in Bukcreſt geſtartet und 
um 9 Uhr 22 Minuien in Konftrantinopel gelandet. Die Länge 

Luftlinie beträgr etma 350 Kilsmeter. 

Ein Mord? Unweit Kaiſerswert bei Düſſeldorf 
wurde, laut Berl 'eblan, die Leiche eines zwanzig⸗ 

jährigen Mädch⸗ dem X Sie wies 
35 nzen Koörper auf. wird an⸗ 

de: iit. 5 hane mit 
eine Kabnfahrt unrer⸗ 

   

    

   

   
  

    

            

    

    

      
   

    

   

  

  

— Unmetter und Hagelichlag. 
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8 u:en lagen in manchen Siraßen die 
Hagelkörner einen Meꝛer hoch, jo daß die Feuerwehr alarmiert 

Leiten zu dewerkſtelligen. 

  

   

vollendere dieſer 

einer Fahrzeit von 1728 

Stunden legte von 85 000 Kilometer zurück. 

— Erxplofonskataftcophe. Aus Wien wird gemeldet: 

  

        

      

  

In der „i für Feuerwerkskerper von Mazus in Goerz 
ereign dem Fremdendiatt zufol eine furchtbare 
Erploſien. Nach wenigen Minuten tand das ganze Haus    

in Flammen. Der Beſitzer und ſeine Frau wurden als ver⸗ 
5 ern hervorgezogen. Auch ein ½ Den Tri    

  

— Großes Schadeufener. Die Spinneret von Tyto⸗ 
ziner in Lodz ilt nieder gebranm. Der Schaden deträgt über 
1565 000 Kudel 

— Ein Ueberfall durch Sigeuner. Mehrere Mitglieder 
       der 

Woljenbüttel hauten in einem Reſtaurant in Halle mit einer 

Zigeunernuppe einen Strei. Die Zigeuner beläſtigten die 

    

1 

Tochter Nichtere, Es entſtand cin Fa 

  

Famrf, wobel Richter 
m Die Tochter Richters wurde durch 

jcchs RNevolverſchüſſe in den Nacken geiryffen, ſodaß ſir in 
ſchwer verletzt wurde. 

eine Klinik geſchafft werden mußte. Mehrere Zigeuner 
wurben verhaftet, andere entflohen. 

— Auf der Luche nach dem Mörder. Aus Kaſſel 
wird berichtet Der lange heſuchte Mörder des Förſters 
Romanus, ber Zigeuner Cbender, auf deſſen Ergrelfung 
5000 Mk. ausgeſetzt ind, wurde in der Nühe von Witzen⸗ 
hauſen geſehen. Er hatte dort unter faꝛſchem Namen bei 
elnem Eiſenbahnbau Arbeit gefunden. Als er ſich erkannt 
ſah, flüüchteto er. Die ganze Gehend wird jetzt nach ihm ab⸗ 
geſucht. 

— mu Piien vergiſtet. Die Frau bes Rervenarztes 
VUrher in Zittau wurde das Opfer elner Pilzverglftung. Der 
Arzt lelbſt haue weten des eigentüimlichen Geſchmacks die 
betreffende Spelſe unberuhrt gelaſſen. 

— 2800 Ballen Baumwolle verbrannk. Aus Antwerpen 
wird gemeldet: Im Lagerhauſe des Hafenviertels brach 
nachts Feuer aus. Es wurden etwa 2500 Baumwollballen 
im Werte von ungefahr 400 0-ó 
Flammen. Bet den Rettungsarbelten wurde ein Feuerwehr⸗ 
mann leicht verleßt. 

— Autonnglüc. Nach einer Blättermeldung aus Leoben 
(Deſterreich) fuhr in der Nähe von Hieflau ein mit ſechs 
Perſonen, darunter eln Generalſtabshauptmann Steyrer, be⸗ 
ſetztes Automobll gegen ein Brückengelönder. Die Inſaſſen 
wurben herausgeſchleudert. Steyrer iſt im Krankenhaus ſelnen 
Verletzungen erlegen. Zwel Inſaſſen wurden ſchwer verletzt. 

— Laſſet die Aindlein zu mir kommen. Die Straf⸗ 
kammer Augsburg verurteilte den Beneftzialgeiſtlichen Geiſen⸗ 
ſelder aus Haunſtetten zu einem Jahre Gefängnis. Der 
Geiſtliche wurde trotz ſeines Leugnens für vollkommen über⸗ 
führt erachtet, an acht Kindern in; Alter von neun bis zwölf 
Jahren, denen er Unterricht gab, Sittlichteitsverbrechen be⸗ 
gangen zu haben. 

— In ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet ſich zurzeit der 
deutſche Gaſtwirtsvertreter Zorawik aus Myslowitz. Als der 
Mann am Mittwoch die rufſiſche Grenze überſchritt, wurde 
er von ruſſiſchen Gendarmen in Haft genommen. Nach einer 
Verſion wurde Zorawik mit einem aus dem Lodzer Ge⸗ 
fängnis ausgebrochenen Verbrecher verwechſelt, nach einer 
anderen Erklärung ſoll er wegen Spionageverdachts verhaftet 
worden ſein. Der Verhaſtete wurde in das Staatsgefängnis 
von Bendzin geſchafft, wo er ſich jetzt noch befindet. 

— Juwelendiebſtahl in Bad homburg. Einer zurzeit 
zur Kur in Bad Homburg wellenden Dame wurden in der 
Nacht zu Mittwoch aus ihrem Hotelzimmer Schmuckſachen 
im Werte von über 20 000 Mark geraubt. Unter ihnen be⸗ 
findet ſich ein Paar Ohrringe im Werte von 4700 Mark. 

— Mit der Hundepeitſche gezüchtigt! Unſer Bruder⸗ 
organ, die Schwäbiſche Tagwacht, ſchreibt: „Von vielen Seiten 
wird uns mitgeteilt, daß der verantwortliche Redakteur der 
agrar⸗konſerpativen Schwäbiſchen Tageszeitung auf der Re⸗ 
daktion von mehreren Frauen mit einer Hundepeitſche trattiert 
worden ſein ſoll. Der Artlkel, den die Schwäbiſche Tages⸗ 
zeltung über die letzte Zirkusverſammlung veröffentlichte und 
in dem neben dem Reſerenten beſon ders die Frauen beſchimpft 
wurden, begegnet in weiten Kreiſen allgemeiner Empörung. 
Er übertraf alles bisher auf jener Seite in punkto Zeitungs⸗ 
polemik Gebotene. Und das will gewiß etwas heißen. Die 
Frauen, die auf der Schwäbiſchen Tageszeitung geweſen ſein 
ſollen, ſcheinen von der Erwägung ausgegangen zu fein, daß 
auf ſolche journaliſtiſche Leiſtungen nur noch m 
peltſche reagiert werden könne.“ 

In der Zirkusverſammlung haite der Verteidiger im 
Luxemburgprozeß, Rechtsanwalt Levy⸗Frankfurt a. M., über 

   

  

        die Solbatenmishbandlungen rejeriert, and i: Der: 2 
der Schwäbiſchen Tageszeitung hieß es u. a.: „Hyſteriſches 
Pfuigeſchrei charakterloſer Weibsbilder habe in der Ver⸗ 
ſammiung die Rusführungen Levy⸗ begleitet. 

— Jallſchirmunglück bei Brüſſel. Während der zur 
Feier der belgiſchen Unabhängigkeitsfeſte auf dem Flugfelde 
von Stockel bei Brüliſel veranſtalteten Flugvorführungen zeigte 
eine junge Flagkünttlerm, Frau Caßet de Caſtella einen 
Abdſturz vom Aeroplan mit dem Fallſchirm. Am Sonntag 
ging dieſe kühne Vorführung glatt von ſtatten. Der mit 
ztnei Luftkammern verſehene Schirm öffneie ſich automatiſch, 
und die junge Srau kam ſanft zu Boden. Am Montag 
aber konnte der Abſturz erſt nach längerem Zögern ſtatt⸗ 
finden, da der Apparat in Unordnung geraten war. Als 
am Dienstag abend gegen 6 Uhr der franzöſiſche Aviatiker 
Chomet den Fallſchirm der Künftlerin in 600 Meter Höhe 

Flugzeuge löſte, öffnete er 

    

von ſeinenn E er iich nur zur Hälfte, 
und wie ein Stein wirbelte, ſich überſchlagend, die unglüc 
liche Frau zu Boden. Das pröchtige Wetter hatte eine un⸗ 
gedeure Menſchenmenge nach Stockel gelockt, die dei der 
Kataſtrophe in einen vieltaujendſtimmigen Entfetzensſchrei 
ausbraäch. Der Körper ſchlug mit dumpfem Anprall wie eine 
leb⸗ und farmlofe Maſſe auf dem vom geitrigen Gewitter⸗ 
regen durchfeuchteten Boden auf. Der Gaie der Gerödieten, 
der den Schirm konſtrutert hat, warf ſich verzweifelt über 
die Leiche. 

— Einn tödlicher Mückenffich. In Perleberg ſtarb am 
Mittwoch der Leutnant Klemm infolge eines Mückenſtiches. 
der eine Blutvergiftung zur Folge gehabt datte. 

— Benn die Arbeilshände ruhen. Die Stadi Baku iſt 
von Waſſermangel bebroht, da die Angeſtellten der Zentral⸗ 
ſtationen. die die Stadt mit elektriſcher Kraft verſorgen und 
die zur Herſtellung von Trinkwaſſer dienenden Salzentziehungs⸗ 
apparate in Betrieb halten, in den Ausſtand getreten ſind. 
Militäriechniker ſind zur Aushilfe herangezogen worden. 

Neueſte Nachricht 
Bei der Stichwahl in Labian⸗Wehlan 

wurde am Donnexstag mit ſozialdemokratiſcher Hilje Bürger⸗ 

   

  

    meiſter Wagner (Fortſchr. Volksp.) mit 9072 Stimmen 
gewählt. konſervanve Kandidat Amisrat Schrewe   fiel mit 76556 Stimmen durch. 

QLDiteratur 
Der Sonlallsmus Der lraeltliſchen Prophelen — Der Sozlotls- 

mus der Kirchenrältk. Boſt Saul anhün Preis 75 Pi., Vercins⸗ 
ousgabe 25 Pf. — Dleſe beiben Abhan lungen — die frilher mſt 
einmal als geirennte Broſchüren in Unſerem Süricher Partelgeſchäft 
erſchienen waren — hot der Verlag Buchhandlung Vor⸗ 
wärls, zu einer Brotwlire vereint, erneut herauagegeben. 

Solonge bar Pripatelgentum I v. — und es ilt ſehr alt — 
hat es nicht nur ſeine Lobledner und Verteidiger gehabt, un di⸗ 
auch ſeine Gegner, die mit Beharrlichtelt und großem Scharffinn die 
Verwerjilichkel dieſer Beſitztlorm nachgewleſen haben und dem Ge⸗ 
meindeß, bas Wort redeten. 

ſe vorliegende Broſchüre gibt uns Proben elner ſolchen traft⸗ 
vollen Danme ple l wie ſie die alten Ifraelitiſchen eftn, Und 
ſpäter dann die Kirchenväter noch dem Gemeinbeſitz zutell werden 
lieken. Wir lind übexraſcht von der Sprache und der rückſichtslofen 
Kritit dieſer Männer, die heute ſamt und ſonders von der Kirche aus ⸗ 
geſchloſfen würden, wenn ſie M herbeilleßen, iwer das Elgentum 
auch nur ſo zu denken, was die Alten ausgeſprochen haben. Alle 
Partelbuchhandlungen hallen die Broſchüre vorrätig. 

oOle Weil in Waſſen. Das unter dieſem Titel Ei 
Lleferungswerk über die Kriege der Neuzeit begegnet dem lebhafteſten 
Intereſſe. Die Schllderungen ſind gleicherweiſe belehrend und inter⸗ 
elſant. Von großem Intereſſe b auch die zahtreichen Kriegsbiider, 
o daß das Studium des Werkes nur allgemein empfohlen werden 
ann. Es erſcheint wöchentlich zum Preiſe von 20 Pf. pro Heft. 
Mit dem Udonnement fann ledergelt vegonnen werden, Beſtellun⸗ 
gen nehmen alle Buchhanblungen, Speditionen und Kolporteure ent⸗ 
begen. 

nommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik und 
Gemeindeloztalismus, Berlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin 
SW. 66, Redaktion Dr. Albert Südekum. Abonnements pro Quartal 
3 Mark, Einzelhefte 30 Pf. Probehefte liefert der Verlag auf Ver⸗ 
langen koſtenlos. 

Der Neue Welt-Aalender i das Jahr 1915. Der in ſeinem 
29. Jahrgang vorliegende Kalender (Hamburger Buchdruckerel und 
Verlagsanſtalt Auer u. Co. in Hamburg) enthält unter anderem: 

Kalendarium. — Paſtaliſchés. — Beachtenswerte Adreſſen. — 
Statliſtiſches. — Rückblick. — Meſſen und Märkte. — Im Kreislauf 
des Jahres. — Auguſt Bebel (mit Illuſtrallon). — Unfere Toten 
(mit Porträts). — Die Kinder. Erzählung von Clara Biebig (mit 
Illiiſtrationen). — Die Wirkungen des Sports auf den menſchlichen 
Organismus. Von Curt Biging (mit Zeichnungen). — Geſinde und 
Herrſchaft. Von a Baar (mit Alufltratianen). — O ſtürmt nur, 
ſtürmt, ihr Fragen. Gedicht von K. Seidel. — Dle Hungerſchlacht. 
Gedichi von S.Göoin. — Unſers Bilder. — Allzu ſcharf macht ſchar⸗ 
ligt Eine luſtige Geſchichte von Emil Unger Omil Illuſtration). — 
Der Panamakanal. Bon Hermann, Wendel (mit Illuſtrationen, 
Hüt' dich, Sklove! Gedicht von Adoif Mäße. — Die Kultur der 
Arbeit und ihre Stätten. Von Hugo Hillig (mit Aluſtrationen).— 
Ver alte Landſtreicher. Erähmeng von Paul Eitel (mit Aluſtratio⸗ 
nen). — Es keimt die Saat! Gedicht von Droop. — Fliegende 
Blätter. — Die Stiefel von Nr. 13. —, Volkskalender⸗Prophezeiungen. 
Bon Adolf Glaßbrenner. — Für unſere Rätſellöſer. — Hierzu vier 
Bilder: Holländiſche Wohnſtube. — Fiſcherboote. — ibe auf der 
Weide. — Winter. — Außerdem: Eln Kunſtblatt (Blldnis Bebels). 
— Ein Wandkalender. 
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zerſiörten die Ausſtändigen die warfen 
einen Holzwagen um und errichteten Barriladen, von denen 
aus ſie mit Sleinen warlen. Vereinzelt ſchoßfen ſie auch auf 
die Polizei und die Truppen, denen es aber durchweg gelang., 
Ne Demonſtranten zu zerſtreuen und die Varrikaden zu zer · 
ſtzren. An verſchiedenen Stenen der Stodt wurden Polthei⸗ 
ſruypen angegriffen, von einem Sleluhagel überſchortet und 
von lhren Vorgeſetlen gezwungen, gegen die Demonſtranten 
zu feuern. Die Zahl der verwundeten Ausſtändigen iſt unbe⸗ 
kannt, da dle Arbeiter ſie verbergen. Vis jetzt iſt bekannt, daß 
zünf Arbeller gelöter und acht verwundet wurden. Drel Pollzel⸗ 
beamlc wurden ſchwer verleht ins Krautenhous gebracht. Die 
Verwunduntzen der Beamten ſind größtenteils leicht. Sie 
tönnen weiter Dienſt iun. Die Sireikenden verſuchten, bie 
Samſonbrücke anzuzünden und die Waſſerwerke zu zerſtören, 
was dle Pollzei verhinderte. ů „ 

Syweit der amtliche Bericht! Es ſieht ſo aus, als wenn 
eine neue Revolukion in Rußland begonnen hat. Es trifft ſich 
gut, daß diele Vorfälle ſich gerade erelgnen, während der Prä⸗ 
ſident der „freien“ Republit Frankreich mit dem Zwingherrn 
aller Reußen Bruderküſſe tauſcht. ů 

holliſhe Lagesiberſiht 
Deutſchland 

Verlin, 23. Juli. Vom 1. Auguſt ab werden im Ber⸗ 
liner Vorortsverkehr die Fahrprelſe für 15 Strecken 
um 10 und 5 Pf. erhöht werden. Die Fahrprelserhöhung hängt 
angeblich nicht mit der künftigen Elektriſierung der Stadt⸗ und 
Ringbahn zuſammen. 

— Nach einer offtziellen Mitteilung der badiſchen 
nationalliberalen Partei wird an Stelle des in⸗ 
folge Beförderung ausſcheidenden Reichskagsabgeordneten Veck 
dieſe Partei den Landgerichtsdirektor Dr. Obkircher in Mann⸗ 
heim als Kandidaten für die Erſatzwahl in Heidelberg⸗Eberbach 
aufftellen. 

— Eine Pollzelverwallung wegen Diebflahls verklagt. 
Wir entnehmen dem Berlliner Tageblatt: Die Kurverwaltung 
von Bad Köſen hatte eine Tanzreunion im „Mutigen Ritter“ 
arrangiert. Um das Publikum auf die kommenden Genüſſe 
aufmerkſam zu machen, ließ ſie überall Rieſenplakate anbringen 
mit der Bekanntmachung, daß auch Tänzer und Tänzerinnen 
vom Königlichen Hoftheater in Dresden mitmirken würden. 
Dieſe Art der Reklame verdroß den Dircttor des Sommer⸗ 
theaters. Er wandt ſich an das Königliche Hoftheater in DPres⸗ 
den, ob dort die auftretenden Tänzer bekannt ſeien, und bekam 
den Veſcheid, daß die Betreffenden mit dem Hoftheater in 
Dresden nichts zu tun hätten. Der Direktor machte die Kur⸗ 
verwäͤltung auf das Ungehörige der Reklame aufmerkſam; aber 
man bekümmerte ſich nicht um ſeinen Einſpruch. Daraufhin 
ließ er Plakate herſtellen, auf denen er das Ergebnis ſeiner 
Erkundigungen in Dresden öffenilich bekannt maͤchle. Die 
Poligeiverwaltung von Köſen aber ließ die Plakate wieder ont⸗ 
fernen. Der Direktor hat nun gegen die Pollzeiverwaltung 
wegen Sachbeſchädigung geklagt und außerdem wegen Dieb⸗ 
ſtahls, da die Polizei frei an Verkaufsſtellen hängende Zettel 
mitgenommen hatte. 

— Die Schadenerſatzpflicht der Skraßenbahnen. Das 

Reichsgericht hat am Dienstag ein Urteil beſtäuigt, wonoach die 

Straßenbahnen für den Schaden haften, der durch Kurzſchluß 
oder Stihtiammen i StreHenbahnwaaen sniſteht. Ein Fahr⸗ 

gaſt hatte infolge Kurzſchluſſes im Straßenbahnwagen einen 
Nervenchock erlitten, war angeblich erwerbsunfähig geworden 
und hatte ſeinen Dienſt bei der Eiſenbahn aufgeben müſſen. 

Das Gericht ſprach dem 2plährigen Kläger eine Rente bis zum 
65. Lebensjahre zu. 

— 8 175. Der Klempnermeiſter Karl Grecke, der 

Stadtverordneter, zweiter Vorſitzender der Handwerkskammer 

und Inhaber verſchiedener Ehrenämter war, wurde am Diens⸗ 
tag in Halle a. S. von der Strafkammer wegen Vergehenz 

gegen § 175 zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Grecke 
halte kur; vor dem Eröffnungsverfahren ſämtliche Ehrenämter Hatte ketr) voer dem 

niedergelegt. 

— Zeppellne gegen den „inneren Jeind“ empfahl ein 

Berliner Romanſchriftſteller, wie wir der Welt am Montag 

entnehmen. Graf Zeppelin hat dem Manne zwei Dankes⸗ 

bezeugungen geſchickt. Den ſo tüchtigen Grafen hat alſo leider 

ſein Geſchmack nicht vor dem Mißgeſchick bewahrt, ſeinen 

guten Namen herzugeben. 

— Keine Nachſeſſion in Bayern. Sämtliche Parteien der 

Zwelten Kammer in Bayern wollten eine Vertagung: es ſollte 

im Herbſt „eine Nachſeſſion“ ſtattfinden. Dann wären, die 

zurgeit der Zweiten Kammer vorliegenden und in erſter Leſung 

bereits beratenen Geſetzentwürfe und Anträge im Herbſt weiter⸗ 

beraten worden. Wird die Seſſion geſchloſſen, ſo ſind damit 

dieſe Geſetzentwürfe zurückgezogen. Sie können in der nächſten 

Seſſion neu eingebracht werden, müſſen dann aber erſt wieder 

in erſter Leſung veraten werden. 

Deshalb eben wünſchten alle Parteien den Schluß der 

Seſſion zu vermeiden, Am Mittwoch wurde ober die von den 

Parteien durch offizielle Fraktionserklärungen vor Beginn der 

Sitzung geforderte Nachſeſſion des bayriſchen Landtag in einer 

Erklärung des Miniſterpräſidenten Grafen Hertling defini⸗ 

tiv abgelehnt. Er erklärte, baß die Regierung die Notwendig⸗ 

iner ſolchen Nachſeſſion nicht anerkennen könne, und daß 

tſächlichen Arheiten bis zur nächſten außerordentlichen 

Seſſion liegen bleiben müßten. 

Es beſteht alſo ein offener Konflikt zwiſchen dem Miniſte⸗ 

rium und allen Parteien. Der frühere Vorſitzende der Zen⸗ 

trumsfraktion des Reichstags, Freiherr v. Hertling, ſtößt 

als Miniſterpräſident ſogar ſeine eigenen Parteigenoſſen durch 

je ũe Eigenmöchttgkelt H EID Lpf. — 

    

Gdiue 
kaufungen bel Kaſſel eingeführt worden. Jebe Badewanne und 
ſebes Waſſerkioſett trüͤgt dort eine Steuer von 10 Mark jähr⸗ 
ilch. Wer kein feites Einkommen hat, ſoll dart weder baden 
noch ein Waſſertloſett benutzen. öů‚ 

  

HOeſterreich 
— Deuiſch⸗-iſchechiſche Prilgelelen. Das Neue Wiener 

Abendblatt meldet aus Mähriſch⸗Oſtrau: Nach vorher⸗ 
gegangenen Demonſtrationen verſammelten ſich Dienstag 
abend die Tſchechen in Marlenberg und zogen nach Oſtrau. 
Auf dem Wege zertrülmmerten ſie die Fenſterſcheiben ber Frled⸗ 
hofshalle und verwüſteten den deutſchen Sportplatz. Gen⸗ 
darmerle und Pollzel war ſofort zur Stelle und trleb die Menge 
auseinander. Stie ſammelte ſich aber immer wieder. 

Eine Wiener Lokalkorreſpondenz meldet aus Wit⸗ 
kowitzi Dienstag abend kam es zu einem neuerlichen Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen Tſchechen und Deutſchen. Die Pollzei und 
die Gendarmerie mußte die Streltenden trennen. Ein Teil der 
tſchechiſchen Demonſtranten verſuchte, die deutſche Schule in 
Oberfranzthal zu ſtürmen, wurde jedoch von berittener Pollzel 
daran gehindert. Einige Demonſtranten wurden dabei verletzt, 
mehrere verhafiei. 

SSESEDEEEDEEEDEESE 
Der Schnapskonſum wächſt! 

Ganz gleich, durch welche Mittel und Urſachen herbeige⸗ 
führt: der Rückgang im Schnapskonſum hat aufgehört! Das 
nicht allein: der Schnapsverbrauch wird wieder größer! Es hat 
keinen Zweck, ſich an den Erkolgen des Schnapsbohkotts zu be⸗ 
rauſchen, wenn es in Wirklichkeit den Junkern geglückt iſt, die 
Verhältniſſe ſchließlich doch zu ihrem Vorteil zu beeinfluſſen. Es 
betruß die Menge des in den freien Verkehr gelangten Trink⸗ 
branntweins: 

im Juni 1913 zufammen 137 044 Hektoliter, 
im Juni 1914 zuſammen 140 003 Hektoliter. 

Demnach war der Abſtoß im Juni d. Js. um 2959 Hekto⸗ 
liter größer als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Das iſt 
kein zufälliges Ergebnis, denn es ergab die in den Verkehr ge⸗ 
brachte Menge Trinkbranntwein vom 

1. Oktober 1912 bis 36. Juni 1913: 1 427 885 Hektoliter, 
1. Oktober 1913 bis 30. Juni 1914: 1 423 885 Hektoliter. 

In den letzten Monaten war demnach die Menge des kon⸗ 
ſumierten Alkohols faſt genan ſo groß wie die in dem gleichen 
voraufgegungenen Zeitabſchnitl. Kein Zweifel: die rückläufige 
Bewegung üiſt zu Ende! Der Vorgang bekommt erhöhte Be⸗ 
deutung, durch eine augenſcheinliche Vertruſtung der geſamten 
Spiritusinduſtrie unter die Herrſchaft der Spirituszentrale. Mit 
dem Monopol der Erzeugung des Rohmaterials, das ihr das 
Branntweinſteuergeſetz geſchaffen, iſt die Zentrale nicht zufrie⸗ 
den. Ste hat es verſtanden, ſich auf die Verurveilunvinduſtrie 
einen maßgebenden Einfluß zu verſchaffen. Ihr Ziel geht da⸗ 
hin, die ganze Induſtrie unter ihren Willen zu bringen, wobei 
die Iniereſſen der Spiritusbrenner für die Maßnahmen der 
Zentrale beſtimmend ſein werden. Sie wird nicht nur die 
Preiſe, ſondern auch den Alkoholgehalt der Schnäpſe vorſchrei⸗ 
ben. Daß ſich damit ein neuer Millionenraub der Schnaps⸗ 
brenner aus der Taſche der Konſumenten vorbereitet, liegt auf 
der Hand. Das beſte Abwehrmittel wäre ein neues, ſcharfes 
Einſetzen der Schnapsboykott⸗Bewegung, die aber auch konſe⸗ 
quent und unermüdlich durchgeführt werden müßte. 

Arbeiter! Bereichert nicht die Schnapsagrarier 

und betäubt ngichi euer Gehirn dinch Schnaßs! 

  

  

  

  

  

     
    

Danziger Nachrichten 
Tritt gefaßt! 

Anm Treffpuntt aufmarſchiert eine Buren⸗ und Oſt⸗ 
Afrikaner⸗ ach nein — Pfadfinder⸗Kompagnie. Ein 17⸗ bis 

18jähriger Oberbefehlshaber, bekneifert, voll felbſtbewußter 

Würde, hai's Kommando. Die Kommandierten beſtehen geus 

den verſchiedenſten Altern. Die Jüngſten ſcheinen das lechſte 

Lebensjahr noch nicht lange hinter ſich zu haben. Das Publi⸗ 

kum ſtaunt! Wie die Soldaten! Lieb' Vaterland, kannſt ruhig 

ſein. Und richtig, jetzt erſchallt's Kommando: Tritt ge⸗ 

faßt! Und ſie alle, die Achtzehnjährigen bis hinunter zu den 

zwerghaften Knirpſen, alle vom großen Schattenhut behütet, 

marſchieren ab in gleichem Schritt. Fehlte bloß noch, daß ein 

Stück Parademacſch vorher ausgeführt worden wäre. Man 

muß nur in die Geſichter dieſer „Jugend“ hineinſchauen. Ge⸗ 

ſichter machen ſie, als ſeien ſie ſich der großen Verantwortung, 

die ſie fürs Vaterland tragen, voll bewußt, ſie erfüllen eine ge⸗ 

waltige, heilige Miſſion. Man könnte jeden dieſer Knirpſe 

ſchon als Anwärter auf einen Gendarmenpoſten anſchreiben. 

Auf die erforderliche Strenge im Geſichtsausdruck 

werden ſte beſtens vorbereitet ſein. 

Kritikloſe Bewunderer alles Neuen linden dieſe moderne 

Jugendfürſorge großhartig, oder doch intereſſant, nett, obwohl 

ein gelinder Zweifel an der Richtigkeit der Geſchichte auch dem 

Naivſten nicht ganz fehll. Wir finden dieſe Art der Jugend⸗ 

erziehung einſach — grauenhaft. Uns Sozialdemokraten ſagt 

man nach. wir wollten alles gleichmachen, uniformieren, alle 

Indwidualität töten. Kann man im Sinne dieſes Vorwurfs 

  

  

    ſchlimmer handeln, als mit dieſer Unijormierung kleiner 

Milch zu laben ſuchen; auch ſollte man Milch immer nur unter 

Alopeninteuer iſt von der Lanbgemelnb⸗ Ober⸗I Knͤrpfe, ble in ein Gewand geſteckt werven, als wren ſle von 
Kraft ſtroßende Männer7. Kann man ſich ſchwerer an der 

Qugend verfündigen, als hler geſchieht, indem man ſie nicht 
tun läht, was ſie will, unter Abſteckung der Grenzen, die bieſen 
Wollen im Sinne der Erztehung geſteckt werden mülſen, ſon⸗ 
dern ſie nur kun läßt, was ſie ſoll, was einem normalen 

Menſchen auch noch im zwanzigſten Zahre beim Mllitär das 
Greulichſte des Grauenhafſten Iſt. 

Elne rechte Zugenderzlehung darf tein höheres Ziel 
kennen, als. Selbſtbeobachtuns und Selbſtdenten 
der Jugend zu entwickeln. Man gehe mit der Jugend hinaus 
in dle Natur, man gehe mit ihr auch dahln, wo Kunſt und 
Wiſſenſchaft und Technit der Menſchen Großes geſchalfen, wo⸗ 

bei aber die Umſtände ſo gewählt werden müſſen, daß das 

junge Gehlrn nicht von der Fülle der Eindrücke überwältlgt 
wird und voll Staunen ſprachlos It, ſondern daß es den Zu⸗ 
ſammenhang der Erſcheinungen überlehen, in ſeinem Charal; 

ter und Zuſammenhang begreifen kann, ſich badurch zu Fra⸗ 

gen angeregt ſühlt und dann auf die Fragen kundige Antwort 
bekommt. Wo man geht und ſteht, iſt ſolche Erziehung mög⸗ 

lich. Sle erzieht auch den Erzieher ſelber zur Vertiefung ſeiner 
eigenen Erkenntnis. ů‚ 

Wenn man dieſe wahre Erziehung, die unter dem Motio: 

„Hingeſchaut, aufgepaßt und nachgedacht“ ihren Ausdruck fin⸗ 
den könnte, mit derſenigen vergleicht, die unter dem Kom⸗ 

mando „Tritt gefaßt“ ſteht, dann kommt uns zum Bewußt⸗ 
ſein, in welch große Gefahr eben die heute von allen offiziellen 
Machtkörpern gewollte „Jugenderziehung“, richtiger „Jugend⸗ 
dreſſur“, unſere Zukunft bringt. Der Menſch iſt leider das 
dreſſterbarſte Weſen der Erde. Wenn man nur die nötigen 
Mittel dazu hat, kann man alles aus ihm machen. Wehren 
wir uns mit aller Enerzie gegen dieſe Dreſſur! Machen wir 
nicht wohl gar mit, was uns in Kritikloſigteit als etwas ganz 
Neues vielleicht gar gefällt, ſondern ſchaffen wir Menſchen, die 
ſelbſt ſehen und hören und denken können und als ſelb⸗ 
ſtändige Perſönlichkeit dem Schatze menſchlicher Er⸗ 
kenntnis und moraliſchen Wollens ein eigenes Slück beifügen. 

—— 

Sommergetränke. 

„Der Sommer iſt ja ganz ſchön, wenn nur bloß die Hitze 
nicht wäre“, ſtöhnt der Heid in einer Altberliner Poſſe, wird 
aber von dem teuren Buſenfreunde eines beſſern belehrt, der 
ihm mit vergnügtem Augenzwinkern und begehrlichem Zun⸗ 
genſchnalzen erwidert: „Wenn die Hitze nicht wäre, da hätteſt 
du keinen Durſt. Und der iſt doch gerade was Schönes.“ Und 
belde — ſchauen lief ins Glas. Man muß aber ſchon ein ziem⸗ 
licher Trinkfreund ſein, um ſich der Hitze wegen des Durſtes zu 
freuen, den ſie verurſacht. Denn im allgemeinen zählt der 
Durſt nicht gerade zu den angenehmſten der Gefühle, und 
wenn, wie in dieſen Tagen, die Sonne uns arme Menſchen⸗ 
kinder ausdörrt, dann wird die Frage „Was ſoll man nur 
trinken?“ zu einem Problem. 

An des alten Pindar wohlweiſem Ausſpruch: „Das 
Waſſer iſt doch das beſte“, iſt nicht zu rütteln. Sei es nun, 
daß man gutes, friſches Waſſer oder Mineralwaſſer zu ſich 
nimmt. Aber man follte auch heim Waf uß vorſichtig 
ſein. Bejonders das Brunnen⸗ oder Pumn aſſer iſt oft 
ſtark batterienhaltig, da die Brunnen meiſt nur ſchlecht zuge⸗ 
deckt und gegen Verunreinigung alſo unzulänglich geſchützt ſind. 

Der oberſte Grundſatz jedes kühlenden Sommergeträn⸗ 
kes muß Alkoholfreiheit oder doch größte Alkohviarmut ſein,⸗ 
Den Genuß von Alkohol in jedweder Form 
büßt man bei Hitze doppelt. Denn dieſe Getrünke 
löſchen nicht allein den Durſt nur ganz vorübergehend, ſondern 
ſie verurſachen auch ſtarken Schweißausbruch. Von all den 
vielgerühinten alkoholhaltigen Eisgetränken, wie ſte beſonders 
Amerika ſo zahlreich kennt, hält man zich am veſten fern, und 

man tut gut, wenigſtens zu den Tagesſtunden, wo die Hltze 
am größten iſt, auch auf das Bier ganz zu verzichten. 

Am beſten ſtillen alſo die alkoholfreien Getränke den 
Durſt, und hier iſt obenan der Lee zu ſetzen. Kalter Tee, ohne 

jeden Zuſatz von Zucker, Milch uſw., wenn möglich eisgekühlt, 

iſt ein außerordentlich bekömmliches, erfriſchendes und be⸗ 

lebendes Getränk, und höchſtens der Herzkranke ſollte darauf 

verzichten. Auch kalter Kaffee tut bei Hitze gute Dienſte. In 

ſtark erhitztem Zuſtande ſollte man jedoch niemals ſich an kalter 

  

      

gleichzeitigem Genuß von Bryi zu ſich nehmen. Im anderen 

Falle verkäſt nämlich die Milch leicht im Magen, was zu den 

ſchwerſten Folgen führen kann. Ein ſehr leicht und billig her⸗ 

zuſtellendes, leider nur wenig bekanntes Getränt iſt der Brot⸗ 

tee. Alte Brotſcheiben werden abgebrüht, mit Zucker gefüßt, 

abgegoſſen und die Flüſſigkeit in den Eisſchrank geſtellt. Der 

auf dieſe Weiſe gewonnene Trunk wird von vielen in der 

heißen Jaͤhreszeit hoch geprieſen. 

Bekannt iſt die kühlende Wirkung der Gurke, und Gur⸗ 

kenbowle iſt deshalb auch ein ausgezeichnetes Erfriſchungs⸗ 

getränk zur warmen Jahreszeit. Allerdings iſt dabei der Alko⸗ 

hol nicht ganz verbannt. Man ſtellt ſie her, indem man eine 

rohe Gurke mit etwas Zucker in einer Miſchung von Weiß⸗ 

wein und Selterwaſſer ziehen läßt. — Den Italienern ver⸗ 

danken wir die Eisiimonaden. Doch ſollte man bei ihnen 

ziemlich vorſichtig ſein und die vielen in den Handel gebrachten 

Limonaden mit ihren grellen Farben und künſtlichem Ge⸗ 

ſchmack meiden. Die natürliche Limonade, d. h. friſcher 

Zitronenſaft mit Zucker und kaltem Waſſer, iſt eines der be⸗ 

kömmlichſten Getränke bei Hitze und hat zugleich den Vorteil, 

daß die Zitronenſäure die hhädlichen Wirkungen der Fleiſch⸗ 

nahrung, von der wir im Sommer viel zu viel zu uns nehmen, 

eindämmt. 
CSS— 

Hierzu 1 Bellage. 

ᷣöxWSCTubuü———— 
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